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Gefühlspolitik 


Der ſchwerſte Vorwurf, der bisher jeder polniſchen Re⸗ 
gierung gemacht wurde, und deſſen Berechtigung leider nicht 
von der Hand zu weiſen iſt, war, daß ſie ſich in ihren außen⸗ 
politiſchen Beſtrebungen jeweils von Gefühlen leiten läßt. 
Und auch die Rückkehr der polniſchen Delegation aus Moskau 
iſt nichts anderes, als ein ſolcher Gefühlsausbruch, wenn 
auch im Augenblick nicht feſtzuſtellen iſt, welche Stelle ihm 
unterlag. Vor etwa 10 Tagen begab ſich eine Delegation 
aus Warſchau nach Moskau und die Preſſe wußte zu be⸗ 
richten, daß alle Vorbereitungen getroffen ſind, um einen 
günſtigen Abſchluß eines Handels- beziehungsweiſe Wirt⸗ 
ſchaftsvertrages zu vollziehen, nachdem es durch Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Zaleski und dem Warſchauer Sowjetver⸗ 
treter gelungen iſt, die politiſche Seite der polniſch⸗ruſſiſchen 
Differenzen von den Handelsvertragsverhandlungen zu tren⸗ 
nen. Man knüpfte an die Reiſe der Delegierten eine Neihe 
von Hoffnungen und richtete ſogar an die Berliner Adreſſe 
einige unfreundliche Worte, zumal gerade der Beſuch Wol⸗ 
demaras dort bevorſtand und die Moskauer Verhandlungen 
Polens eine Gegenſpitze fein ſollten, die ſich an Kowno 
wandte. Nun hat zwar Woldemaras ſeinen Schiedsgerichts⸗ 
vertrag mit Deutſchland r der ihm aber nur 
größere 5 im Lande einbrachte, die polniſchen Dele⸗ 
gierten hingegen find. von Moskau abgereiſt, ohne auch nur 
mit ruſſiſchen Stellen in Verbindung getreten zu ſein, man 
hat ſogar jene diplomatiſchen Höflichkeitsakte unterlaſſen und 
zwar der Ankunft an amtlicher Stelle Karten abzuge⸗ 

= Ten. nach dürfte es nicht ſtimmen, daß die polniſche De⸗ 
ation bei ihrer Ankunft in Moskau von einem Vertreter 
des ruſſiſchen Außenamtes empfangen worden ſei. Nag 

Die Abreiſe der polniſchen Delegierten hat nicht nur in 
Rußland Verwunderung 5 en alfen 
Aemtern des Auswärtigen in Europa, zumal bekannt war, 
daß die Beziehungen zwiſchen Moskau und Warſchau ſei: 
einigen Wochen eine weſentliche Erleichterung erfahren 
haben. Allerdings muß betont werden, daß die polniſch⸗ruſ⸗ 
ſiſchen Verhandlungen gerade in einem Moment aufgenom⸗ 
men wurden, als in Moskau ein großer Spionageprozeß vor 
ſich ging, der ſich gegen einen polniſchen Prieſter Skalski 
richtete und der auch zu 10 Jahren ſchweren Kerkers wegen 
Spionage zugunſten Polens verurteilt wurde. Hierbei ſei 
betont, daß die Sowjetpreſſe berichtet, daß die Gerichtsver⸗ 


handlung gegen Skalski unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 6 


geführt wurde, ſoweit die polniſche Geſandtſchaft in Moskau 
in dieſen Prozeß ſelbſt angeblich verwickelt ſein ſollte. Man 
iſt geneigt, daß die Differenzen, die zur Abreiſe der polni⸗ 
ſchen Delegation führten, in erſter Linie auf he rozeß 
zurückzuführen ſind, wenn auch amtlich dieſe ion als 
falſch hingeſtellt wird. Tatſache iſt, daß man ruſſiſcherſeits 
dem polniſchen Geſandten zunächſt verſicherte. daß der Prozeß 
gegen Skalski hinausgeſchoben wird, und gerade als die pol⸗ 
niſchen Delegierten ankamen, fand er ſeinen Abſchluß. Dies 
war wohl der eigentliche Moment, daß der polniſche Gejandt: 


der ſich durch die Zuſage ruſſiſcherſeits getroffen fühlte, als 


Demonſtration die Verhandlungen über einen Handelsver⸗ 
trag hinauszuſchieben wünſchte und dies auch an amtlicher 
Stelle in Warſchau durchſetzte, nicht von Zaleski, ſondern bei 
Pilſudski ſelbſt, deſſen perſönlicher Vertrauter er iſt und in 
ruſſiſchen Dingen ganz den Gefühlen Pilſudskis folgt. Es 
iſt ja nicht das erſtemal, daß Pilſudski die Pläne ſeines 
1 durchkreuzt, und man weiß es ja, daß die 
diplomatiſche Krankheit Zaleskis, gerade als Polens Sicher⸗ 
heitspertrag in Genf bearbeitet wurde, unnötig durch 
die Anweſenheit des polniſchen Geſandten in Rom in Mar: 
ſchau auf Wunſch Pilſudskis verlängert worden iſt. 


Die zurückgekehrte polniſche Delegation ſucht in Preſſe⸗ 
informationen ihre Haltung zu rechtfertigen und verſichert, 
daß ihre Reiſe nur rein malen Charakter gehabt 
habe Holowko behauptet ſogar, daß er nur die Verhälmiſſe 
in Moskau ſtudieren wollte, das er 85 1918 nicht mehr ge⸗ 
ſehen hat. Sokolnikow, der zweite Delegierte, iſt nicht viel 
klüger und behauptet, daß die Informationen für die weitere 
Vorbereitung der Verhandlungsaufnahme nur an Ort und 
Stelle erlangt werden konnten. Keiner will den Gefühls⸗ 
ausbruch der noch unbekannten Stelle verraten, die Ah: 
bruch oder Abreiſe der Delegation geführt hat. Tatfache it, 
daß man die Reiſe nach Warſchau unternahm, um die Ver 
handlungen zum Abſchluß eines Wirtſchaftsvertrages aufzu⸗ 
nehmen heute will man der Oeffentlichkeit ein 1 29 
Pflaſter auflegen und behauptet, daß die Reiſe nur informa⸗ 
tinen Charakter gehabt habe. Wie immer dem auch ſei, ge⸗ 
fejtigt iſt die polniſche Stellung gegenüber Rußland nicht und 
den Moskauer Machthabern iſt ein Streich gelungen, indem 
ſte die polniſche Geſandtſchaft in Moskau bloßſtelllen, daß ſie 
an einer Spionageaffäre gegen Sowjetrußland, wenn auch 
indirekt, beteiligt ſei. Die polniſche Preſſe hütet ſich auf 
dieſes Thema näher einzugehen und vertröstet die Oeffent⸗ 
lichkeit mit dem Hinweis, daß die Verhandlungen doch bald 
wieder aufgenommen werden, wenn ſie auch praktiſch auf 

Monate hinaus unmöglich ſind. N 


A 


Englands Vorstoß gegen dens⸗Stundenkag 


Antrag auf Reviſion des Waſhingtoner Abkommens 


Genf. In der Sitzung des Verwaltungsrates des inter⸗ 
nationalen Arbeitsamtes brachte der engliſche Regierungsdele⸗ 
gierte Betterton im Namen der engliſchen Regierung einen 
Autrag auf Repiſion des Waſhingtoner Achtſtun⸗ 
dentag⸗Abkommens ein. Der Verwaltungsrat des Ar⸗ 
beitsamtes ſoll hiernach die Nepiſion des Waſhingtoner Ab: 
kommens auf die Tagesordnung der internationalen Arbeitskonſe⸗ 
renz von 1929 ſetzen. 

Der Antrag der englischen Regierung hat in den Streifen der 
internationalen Arbeitsorganiſationen größtes Aufſehen 
erregt und ſofort zu vielfachen Erörterungen Anlaß gegeben, da er, 
wie aus der ausführlichen Begründung des engliſchen Delegierten 
hervorgeht, einer grundſätzliche Aenderung der bisher 
verfolgten Politik in der Arbeitszeltfrage be⸗ 
deutet. 4 1 5 


Genf. Der von der engliſchen Regierung im Ver wal⸗ 


tungsrat des Internationalen Arbeitsamtes eingebrachte An⸗ 


trag auf 
Repiſion des Wafhingtoner Achtſtundentagabkommens 


x mel N in 


Demokratie und 
Freiheit ſichert 
dir die Liſtfe 


7 


bildeten den ganzen Tag über den Gegenſtand lebhafter De⸗ 
Gatten des Verwaltungsrates. 
Arbeitnehmergruppe heſtige Angriffe gegen die Haltung 
der engliſchen Regierung gerichtet, der vorgeworfen wurde, durch 
ihre Stellungnahme die f b 
Ratifikation des Washingtoner Ablommens unmöglich gemacht 
g zu haben. f 
Im Zuſammenhang mit dem emglißchen Antrag wurde ſodann die 
grundſätzliche Frage der Reviſion des internationalen 
Arbeitsabkommems eingehend erörtert. Der franzöſiſche 
Arbeitgebervertreter, Lambert Ri bot, erklärte, daß an den 
Grundſätzen des Washingtoner Abkommens kein Zweifel beſtehen 
könne, es handele ſich nur darum, die Modalitäten der 
Durchführung des Abkommens zu regeln. Der belgiſche Regie⸗ 
rungsvertreter Mahaim erklärte, es müſſe eine Umfrage an 
ſämtliche Regierungen gerichtet werden, um bei der nächſten April⸗ 
tagung des Verwaltungsrates die 
Nepiſionsmöglichkeiten der internationalen Arheitskonvention 
endgültig klären zu können. 

Nach denn engliſchen Arbeiterführer Poulton, der hef⸗ 
tige Angriffe gegen die englische Regierung richtete, ergriff 
der deutſche Arbeiterſührer Hermann Müller das Wort. 


Hierbei wurden von ſeiten der 


mungen des 


Nach der heutigen Erklärung der engliſchen Regierung beſtehe, ia 
führte der Redner aus, für \ a ; 
die nächſten Jahre keine Ausſicht mehr, daß irgendein Land das 
f Wafhingtoner Abkommen ratiftzteren würde. 
Die Mächte, die die Urheber der Friedensverträge ſeien, hätten 
eine beſonders moraliſche Verpflichtung zur Ratifizierung des 
Abkommens. Die engliſche Regierung, die die Konferenzen von 
London und Bern einberufen habe, habe damals Glauben ge⸗ 
macht, daß ſie es mit der 

i Durchführung des Abkommens ernſt nehme. 
Die heutige Erklärung des engliſchen Regierungsvertreters ſtelle 


eine 
Herausforderung der Arbeiterſchaft 5 

und derjenigen Regierungen dar, die an den Konferenzen in 
London und Bern teilgenommen hätten. Die heutige Sitzung be⸗ 
deute eine 1 R 

Schickſalsſtunde für das Internationale Arbeitsamt. 
Die Weiterentwicklnug und die Fontichritte der Arbeiterschaft ſeien 
bedroht, wenn der Ratifikation des Waſhingtoner Abkommens 
derartig ſchwere Hinderniſſe in den Weg geitellt würden. Der 
Redner forderte dann gleichfalls, daß die Frage der Repiſion des 
Arbeitsabkommens aufs eingehendſte gellärt würde. 

Hierauf ergriff der deulſche Negierungsvertreter, Miniſterial⸗ 
rat, Feig, das Wort. Der englißche Antrag rolle eine der 
ſchwäerigſten Fragen auf, die ſeit Jahren im Verwaltungs⸗ 
rat behandelt worden jeien. Der Redner erklärte, ohne eine An⸗ 
weiſung der Reichsregierung nicht in der Lage zu ſein, zu dem 
völlig überraſchend gekommenen engliſchen Antrag Stellung zu 
nehmen. Die deutſche Regierung habe den geſetzgebenden Kör⸗ 
perichaften einen Gesetzentwurf vorgelegt, der mit den Baſtim⸗ 
Waſhingtoner Abkommens übereänſti mme. 
Wenn diefer Entwurf ohne Aenderung angenommen und 
das Waſhingtoner Abkommen von den großen Induſtrieſtaaten 
ratäfiziert würde, jo werde auch die deutſche Regierung die 
Ratifikation des Abkommens vornehmen. f Ha, 

Der franzöſiſche Regierungsvertreter ſchloß ſich dem Ans 
trag von Miniſterialrat Feig an und beantragte ſeinerſeits, 
der Verwaltungsrat möge die ſtändige Reglements⸗Kommiſſion 
beauftragen, auf der nächſten Tagung des Verivaltungsrates 
einen Entwurf über die Reviſion von Arbeitskonventionen vor⸗ 
zulegen. Er ſchlug ferner vor, die Debatte über den engliſchen 
Antrag gleichfalls auf die nächſte Tagung zu verfchichen. 

Zum Schluß der Debatte ergriff der Direktor des Interna⸗ 
tionalen Arbeitsamtes, Albert Thomas, das Wort, der ſich 

gegen übertriebenen Peſſimismus wandte, 

der ſcheinbar innerhalb der Gruppe der Arbeitnehmerbertreter in⸗ 
folge der Haltung der engliſchen Regierung Platz gegriffen ‚Halbe, 
Der Achtſtundentag ſei grundſätzlich in der ganzen Welt anerkannt. 


Alle Regierungen ſuchten nach Möglichkeiten für eine Rat „ 


fikation des Waſhingtoner Abkommens. Dice 
Endhwicklung ſetzte ihren Weg weiter fort, auch trotz der 
heutigen Debatten. Die Tür für eine Reviſion des Wa hingtoner 
Abkommens ſei niemals völlig geſchloſſen geweſen. Unter 
den gegenwärtigen Umſtänden ſei dringend eine Klärung der na⸗ 
tiemalen und internationalen Lage des 


gegenwärtig die ſchwerwiegendſten Hinderniſſe und Schwierig⸗ 
keiben für eine allgemeine Ratifikation des Abkommns lägen. 

Die Abſbimmung über die einzelnen Anträge für die weitere 
Behandlung des engliſchen Antrages wurde auf Donnerstag 
vertagt, } I 


die deukſch⸗golnicchen Verhandlungen nach Berlin berfent 


Berlin, Wie wir erfahren, wird der Leiter der deutſchen 
Handelsdelegation in Warſchau, Reichsminiſter a. D. Hermes, 
dieſer Tage nach Berlin zurückkehren, um die Handelsvertrags⸗ 
beſprechungen in Berlin fortzuſetzen, da die Vehandlung 
eines beſtimmten Fragenkomplexes dies aus techniſchen Gründen 
zweckmäßig erſcheinen läßt. Der vorübergehenden Verlegung der 
Beſprechungen nach Berlin kommt keine beſondere Bedeutung 
zu. Sie iſt bereits in den erſten Beſprechungen zwiſchen Stre⸗ 
ſemann und Jakowski vereinbart geweſen. 


Man it deutſcherſeits der Anſicht, daß die War⸗ 
ſchauer Veſprechungen der deutſchen Wirtſchaftsführer zu einem 
vollen Erfolge insofern geführt haben, als es gelungen ift, durch 
ein umfangreiches Tatſachenmaterial die polniſchen Herren zu 
überzeugen, daß man ſich in allen wirtſchaftlichen Fragen ſehr 
schnell verſtändigen können werde, ſobald die polniſche Regierung 


die Vorausſetzungen für den Abſchluß der deulſch⸗polniſchen Ver⸗ 


handlungen geschaffen habe. Insbeſondere glaubt man deutſcher⸗ 


ſeits nicht in die Detail⸗Verhandlungen über die Zölle eintreten 


zu können, ehe nicht Polen die Valoriſierung ſeiner Zölle durch⸗ 


geführt hat. N 


Des weiteren wird die polniſche Grenzzonenverordnung auch 


für Deutſchland unerträglich bezeichnet da durch dieſe Verord⸗ 
nung die vorgeſehene Regelung der Niederlaſſungsfrage praktiſch 
in ihr Gegenteil verkehrt wird. 
in der Frage der Liquidationen auf Grund des Artikel 18 


des Versailler Vertrages bisher noch keinen Verzicht auf weitere 0 


Liquidationen ausgeſprochen hat, ſowie die Tatſache, daß 


der. z. Zt. 
noch Prozeſſe um Werte in Höhe von zirka 140 Millionen \ 


N 


Waſhingtoner Acht⸗ 
ſtundentagabkommens notwendig, ſowie eine Prüſung darüber, wo 


Auch die Tatſache, daß Polen 


nor dem Gemiſchten Schiedsgerichtshof im Haag ſchweben, zei⸗ 5 


gen, daß Polen Deulſchland in den ſogenanmten politiſchen Fra⸗ 
gen noch weitgehend entgegenkommen muß, um die Vorausſetzun⸗ 
gen für den Abſchlußz der Wirtſchaſtsverhandlungen zu ſchaffen, 


ſtändigungsbaſis gefunden worden iſt. 


— 


nachdem in den die Wirtſchaft berührenden Fragen eine Bere $ 
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flucht nach dir. Ich will keine Frage ſtellen — 


Kein Burgfrieden in Norwegen 
Die Regierungserklärung des neuen Arbeitskabinetts. 

Oslo. Die Regierungserklärung des neuen norwegiſchen 
Arbeitskabinetts, die im Storthing verleſen wurde, läßt er⸗ 
kennen, daß die Regierungsbildung von ſeiten der Arbeiter⸗ 
partei in erſter Linie als demonſtrativer Akt gedacht 
iſt. In der programmatiſchen Erklärung heißt es, daß das 
Miniſterium ſich die Schaffung einer ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Staatsform zum Ziele ſetze. Das Kabinett 
ſieht ſeine wichtigſte Aufgabe u. a. in der B e kämpfung 
der Arbeitsloſigkeit, in der Verringerung der 
Schulden laſt der Kleinbauern und Fiſcher, Durchfüh⸗ 
rung eines neuen Agrargeſetzes, Einführung der Ge⸗ 
treidemonopols, Neuordnung der Gehalts⸗ und Ar⸗ 
beitsbedingungen und Vollabri ſtung der Armee. 


Moskau zur Abreize 
der polniſchen Delegation 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hält das Auf⸗ 
ſehen über das Nächtzuſtandekommen der ruſſiſch⸗pol⸗ 


niſchen Verhandlungen auch weiter an. Der ruſſiſche Geiandte in 
eine Unterredung mit Zaleski über die Ab⸗ 


Warſchau ſoll bereits 
reiſe der polniſchen Delegation aus Moskau gehabt haben. Wie 
verlautet, ſoll einer der Gründe für die unerwartete Ab⸗ 
reiſe der Delegation die Unbeli ebtheit eines ihrer Führer 
in Moskau geweſen ſein, der in ruſſiſchen Kreiſen als Befürwor⸗ 
ter der Verſchmelzung Polens mit Litauens und als 
einer der Initiatoren des Sogialiſtenkongreſſes in 
Riga gilt. Der unmittelbare Anlaß zur Abreiſe wird ruſſiſcher⸗ 
ſeits auf Einflüſſe von dritter Seite zurückgeführt. Von 
einer Wiederaufnahme der Verhandlungen in a bſehbarer 
Zeit iſt in Moskau nichts bekannt. 


Breslau als nächſter Tagungsort 
der deutſch-polniſchen Handelskonferenz 


Breslau. Auf der deutſch⸗polniſchen Handels e renz, 
die am 29. Januar in Warſchau . und ea Werk 
der Ver 8 zwiſchen beiderſeitigen Wirt⸗ 
ſchaftskreiſen ſicherlich gefordert hat, gab der Präſident der 
Breslauer Induſtrie⸗ und Handelskammer, Dr. Grund, 
die Anregung, die e Zuſammenkunft der deutſchen und 
polniſchen Großhandelsverkreter in Breslau zu veran⸗ 
ſtalten. Der Vorſchlag fand freudige Zuſtimmung. 


Die franzöſiſch-amerikaniſchen Welt⸗ 
f friedenspaktverhandlungen endgültig 
aufgegeben 


N e Aus Waſhington wird gemeldet, daß na 
Anſicht Waſhingtoner Regieru skreiſe mit der Untezeſch 
nung des neuen amerikaniſch⸗franzöſiſcen iedsgerichts⸗ 
vertrages die Verhandlungen, die auf einen Itfriedens- 
paft der r hinzielten, endgültig als erledigt 
angeſehen werden müſſen. Der neue Schiedsgerichtsvertrag, 
der am Montag unterzeichnet wird, tritt automatiſch an 
Stelle des alten, und drückt in ſeiner Einleitung lediglich die 
Hoffnung beider Regierungen aus, daß der nahen 
e⸗ 


dung non Seren Bee ge ee 
30 Millionen für die Befeſtigung 
der belgiſchen Oſtgrenzen 


Brüſſel. Die belgiſche Regierung hat dem Parlament 
verſchiedene Anträge unterbreitet, in denen en 
liche Kredite in Höhe von 10 Millionen Franken für die Be⸗ 
feftigung der Oſtgrenzen e werden. Die Befeftigungs- 
arbeiten umfaſſen die Inſtandſetzung verſchiedener 
den von Unterſtänden für ſchinengewehre und den 
Ausbau der Ueberſchwemmungsanlagen. Die Geſamtausga⸗ 
ben für alle dieſe Arbeiten werden auf 30 Millionen Fran⸗ 
ken geſchätzt, die auf 2 Jahre verteilt werden ſollen. Gleich⸗ 
jeitig fordert die Regierung einen Betrag in Höhe von wei⸗ 
eren 14 Millionen Franken für Bewaffnung der Feſtungen. 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 

31) 

Dann mußte er Tängft wiſſen, daß Bantam jein Feind 
war. Daß Bantam die Aufgabe hatte, die Sabotage der Mongo⸗ 
leibahn zu durchkreuzen. Und ferner: Gamberg mußte wiſſen, daß 
nun auch Boye zu ſeinen Gegnern gehörte. Den armen Sünder 
Boye hatte er großmütig verſchont; Er ſpürte es am Klopfen 
ſeines Herzens: ſo lagen die Dinge und nicht anders. 

Sedankensoll blickte er auf die glänzende Fläche des Maha⸗ 
goniſchreibtiſches, auf die das gedämpfte Licht ſchimmernde Ringe 
warf. Er wurde Gamberg gefährlich; darum war Gamber nach 
Paris gekommen! Vielleicht daß ein anderer am gleichen Aug s 
blick ſchon Bob Bantam aufs Korn nahm 

a — 5 8888 der Tür ließ ihn ſich umwenden. 

„Ebba! 


Sie ging auf ihn zu, 


ſtumm, zögernd, wie in einer geheimen 

Scheu. Sie war ſchmaler geworden, ſchmaler und bleicher, und 

ihr Augen ſchienen ihm größer und tiefer. Sie faßte nach ſeiner 

Hand, und nun huſchte es wie ein glüchliches Lächeln über ihr 
icht 


„„Als mein Vater mir ſagte, er habe dich gefunden,“ begann 
fie ſtockend, „da glaubte ich, er wolle mich nur tröſten. Dann 
ſagte er, du jereft mit ihm gekommen; ich vermochte noch immer 
nicht zu glauben, daß ich dich wiederſehen würde. Nein, da du 
gekommen biſt .. Sie ließ ſich matt, in einer ſeltſamen glück⸗ 
lichen Mattigkeit, auf den Diwan nieder. „Komm, jeb’ dich 
mir Ja. Ove: nun iſt alles gut. Ich bin nicht krank, Ove. 
Glaube das nicht. Der Arzt hat es geſagt. Zwei oder drei 
Aerzte haben es konſtatiert: es ift nichts als . als die Sehn⸗ 
du haſt vielleicht 
gefürchten, ich würde dich empfangen mit den Worten: wie konn⸗ 
teſt du nur! Ich will dich nicht richten. Ich weiß, daß du keiner 
unedlen Handlung fähig biſt! was du tateſt, haſt du getan, weil 
du es für Recht und Pflicht hielteſt. Ich weiß, daß es eine 
Pflicht gibt, die über die geschriebenen Geſetze hinausgeht, die 
Höher ſteht als das Geſetz der Menſchen; ich weiß, daß du die 
Dinge jo fiehft und nicht anders. Und daß es niemand auf der 
Welt gibt, der dir einen Vorwurf machen darf.“ a 

Er nahm ihre Hände; ſie lehnte ihr Geſicht an das ſeine; 
er ſpürte die Wärme ihres Blutes. ; 


orts, } 


Briand über die Locarnopoliti 


Die Antwort an Strejemann g 


Paris. In der Sitzung des Senats, in der die Beſprechung 
der Anfragen betteffend die Außenpolitik der Regierung 
fortgeſetzt wurde, ergriff Außenminiſter Briand das 
Wort. Er ſprach zunächſt von den 
Frieden zu erhalten, und berichtete dazu 
folgendes Erlebnis: „Als ich in meinem Arbeitszimmer 
Gruppen von jungen Leuten eintreten ſah, die alle die fürchter⸗ 
lichen Spuren und Verletzungen aus dem Kriege trugen, und als 
ein junger, blinder und armloſer Oeſterreicher auf mich zutrat 
und mir erklärte: „Laſſen Sie ſich nicht von ihrem Werke ab⸗ 
bringen, ich ſage Ihnen das im Namen von 5 Millionen 
Kriegsverbetzten“, da habe ich in mir die Fähigkeit gefühlt, ge⸗ 
wiſſe Angriffe gegen mich zu mißachten. Man hat die 
Locarnopolftit kritiſiert. aber ich erwarte, daß die⸗ 
jenigen, die Kritik üben, einen anderen Weg angeben. 

Briand bezeichnete dann den Völkerbund als eine aus⸗ 
gezeichnete Einrichtung, die allerdings noch ver voll⸗ 
kommet werden müſſe, und gedachte der wertvollen 
Mitarbeit Deutſchlands und der gelegentlichen Uns 
terſtützung Rußlands bei den Völkerbundsaufgaben. 
Zum Abkommen von Locarno erklärte Briand: „Die 
Abmachung von Locarno iſt nicht ein von den Nachkriegsver⸗ 
trägen getrennter Vertrag. Sie iſt in den Rahmen des Ver⸗ 
ſailler Vertrages eingefügt und beeinträchtigt dieſerr m 
keiner Weiſe. In dem Abkommen von Locarno muß man den 
Geiſt und den Buchſtaben berüchſichtigen. Außenminiſter 
Streſemann zieht es vor, auf der Seite des Geiſtes zu 
bleiben und nicht auf der Seite der Realitäten. Ich bin ſeiner 
Loyalität ſicher, und er wird es nicht unberüchſichtigt laſſen, daß 


auch ich nicht die Intereſſen meines Landes außer 
acht laſſen darf. Strefemann iſt ein poſitiver 
Geiſt, aber er neigt zu der Tendenz, im Gar⸗ 


„Iirkus“ 


Der neueſte Chaplin⸗Film deſſen Uraufführung in der Reichs» 
hauptſtadt beporſteht. 


„Nur eins muß ich dich fragen. Du wirſt es begreifen, in 
dieſer einen Beziehung muß Klarheit ſein zwiſchen uns. Liehft du 
mich noch, Ove?“ 0 

5 > ſah ſchweigend vor ſich nieder, außerſtande, die Antwort 
zu geben. 

„Ich weiß, daß fie heute abend fingt; ich wollte hinein⸗ 
gehen, aber mein Vater hat es nicht erlaubt. Mein armer Vater! 
Er hat viel Schweres erlebt in dieſer Zeit. Trotz ſeiner großen 
geſchäftlichen Erfolge tut er mir leid. Die franzöſiſchen Zei⸗ 
tungen greifen ihn an; ſie nennen ſeinen Namen nicht, aber jeder 
weiß, daß man ihn meint. Und auch die Politiken' hat Andeu⸗ 
tungen gemacht; mein Vater hat einen Herzanfall bekommen, als 
er den Artikel las; der Arzt hat ihm dringend Ruhe verordnet. 
Aber Papa und ausruhen!“ 

„Was wirft man ihm vor?“ fragte Ove mit heiſerer Stimme. 

„Etwas ganz Sinnloſes. Er foll Leute beſtochen haben — 
Aerzte, glaube ich — ich werde nicht recht klug daraus. Du 
weißt doch, daß die große Bahn Europa —China gebaut wird; 
nun ſind in der Mongolei merkwürdige Verbrechen geſchehen, die 
den Zweck haben, die Bahn zu zerſtören; und nun gibt es Leute, 
die behaupten, mein Vater ſtehe dahinter, Hältſt du es für 


möglich, daß man meinen Vater jo infam verdächtigen kann?“ 


Er ſchüttelte den Kopf, und halb tröſtend halb 
fragte er: b 

Welches Intereſſe ſollte dein Vater an einer ſolchen Tat 
haben?“ 

Sie antwortete: „Das iſt eben die Infamie: es ſieht auf 
den erſten Blick ſo aus, als ob mein Vater in der Tat ein In⸗ 
tereſſe daran hätte. Die Pariſer Firma Laporte hat durch diefe 
Anglücksfänle die erſte Strecke nicht rechtgeilig bauen können 
And nun hat mein Vater an ihrer Stelle den Auftrag erhalten.“ 

Beſtürzt erhob er ſich. „Dein Vater hat... den Auftrag. 
auf die Mongoleibahn e 8 

Sie nickte. „Und nun zieht man die Schlußfolgerung, daß 
er dieſe Wendung zu ſeinen Gunſten durch jene Verbrechen her⸗ 
beigeführt habe.“ 

Ove ſchloß die Augen. Nun gab es keinen Zweifel mehr: 
die franzöſiſchen Zeitungen hatten recht. Ban lam hatte recht. 
Daß Ebba guten Glaubens war, war ſicher. Wieder war plötzlich 
eine Wendung geſchehen, die aufs neue ein Glied dieſer ver⸗ 
hängnisvollen Kette freigelegt hatte. Er hatte die Empfindung, 
als ob ihn dieſe Dinge körperlich umkreiſten; immer deull licher 


lauernd 


begriff er, daß er im Mittelpunkt dieſer mongoliſchen Tragödie 


Bemühungen, le 


die 8 


ten der Oelbäume von Locarno fpazieren zu gehen, 
indem er die Hand ausſtreckt zum Nehmen, aber nicht um zu 
geben. Deutſchland muß ſich eben Rechenſchaft davon ab⸗ 

gen, daß, be man zu einer vernünftigen Durchdringung der 
gegenſeitigen Entereſſen gelangt, die beiden Völker eben auf 
Schwierigkeiten ſtoßen. Man ſucht aus Locarno alle Art 
Dinge herauszuinterpretieren, aber Locarno iſt ja erſt ſeit 1% 
Jahren in Kraft und hat vorerſt zum Ziele gehabt, den 
Vertrag zu Humamifieren. Der Dawesplan iſt bis 
jetzt ohne Zwiſchenfall ausgeführt worden. Die Reparations⸗ 
kommiſſion hat den guten Willen Deutſchlands an⸗ 
erkannt. Man hat den deulſch⸗franzöſiſchen Handelswertrag 
abgeſchloſſen, das ſind die Folgen von Locarno. Bes 
deutet das etwa nichts?“ 

„Aber ich“, ſo fuhr Briand fort, „muß mich an Streſemann 
wenden und ihm ſagen: „Sie behaupten. daß die Haltung 
Frankreichs eine Erniedrigung für Deutſchland iſt. 
Nein! Im Verlaufe dieſes Jahres werden Volk s abſtim⸗ 
mungen in den hauptſächlichen Ländern Europas ſtattfinden. 
Unſere Debatten werden von dieſer Lage beeinflußt. Die Völker 
müſſen vollkommen aufgeklärt werden.“ And darum bis 
greife ich es, daß Streſemann im Reichstage über die Rheinland⸗ 
frage ſich fo ausgeſprochen hat. 

Ich habe in meinem eigenen Namen und ohne dadurch meine 
Regierung feſtzulegen, zu den deutſchen Vertretern in Locarno 
geſagt, daß der Geiſt der Abkommen gewäſſe Erleichte⸗ 
rungen zur Folge haben müßte, die ich mich bemühen werde, 
durch die franzöſiſche Regierung zur Annahme zu bringen. 
Streſemann hat gewiſſe Genugtuungen erhalten, die Be⸗ 
ſetzung hat ihren Charakter vollkommen geändent, ohne Zwei⸗ 
fel bleibt ſie noch für die Deutſchen eine unangene h me 
Sache. Sie iſt auch ein Hindernis für gewiſſe Nealiſierun⸗ 
gen, aber ſie hat ſich geändert. Annehmen zu wollen, daß 
die Beſetzung ein Vergnügen ſei, liegt mir fern. Die Frango⸗ 
fen wünſchen auch nicht, daß fie eine Demütigung bedeute; das 
liegt nicht im Charakter der Franzoſen. Wenn Streſemann ſagt: 
Wir haben nichts gewonnen, und man ift enttäuſcht women, fo 
iſt das unrichtig. Deutſchland iſt von allen internationalen 
Regelungen ausgeſchloſſen geweſen. Es arbeitet jetzt mit den 
Mächten, und es hat nicht das Recht, die Lage zu verkenen, 
die es jetzt einmmmrt. Was die entmilitarijierte Zone 
betrifft, jo wendet Frankreich nur den Verſailler Vertrag an. 
Deutſchland erklärt, daß Frankreich jetzt alle notwendigen 
Garantien für ſeine Sicherheit beſitze. Wenn Deutſchland 
von ſeinen Wünſchen ſpricht, ſo muß es immer bedenken, daß 
es nicht genügt, ſie auszuſprechen um ihre Erfüllung zu erlan⸗ 
gen. Man begreift, daß Deutſchland das Ende der Rhein⸗ 
landbeſetzung herbeiwünſcht, aber ich kann dieſe Frage 
wicht fo einfach ſehen, wie man fie in Deutſchland ſieht.“ 


Bertrauensvoium für Briand 


den Verträgen jowie die nationale Sicherheit aufrecht zu er⸗ 
halten. Der Senat ſtimme daher den Erklärungen des Mi⸗ 
niſters des Aeußeren zu und gehe zur Tagesordnung über. 


Neue Spaltung zwiſchen den Befehls- 
habern in Nanking und Wutſchang 


London. Nach Meldungen aus Schanghai ſind dort Ge⸗ 
Be über eine neue Spaltung zwiſchen den militäriſchen 
Befehlshabern in Nanking und Wutihang verbreitet. Man 
rechnet damit, daß nach Beendigung der Feinſeligkeiten in 
Honan a Truppenkontingente gegen Tſchiangkai⸗ 
Ko ins Feld geſtellt werden. Ey könnte Tſchiangkai⸗ 

efs Poſliion kritiſch werden, da verſchiedene ſeiner Unter⸗ 
befehlshaber Anzeichen von Illoyalität zeigen. 


ſtand, daß er, gerade er auserſehen war, die letzten Rätſel dieſes 
Dramas zu löſen. So übermächtig war dies Gefühl in ihm, daß 
alles andere dahinter zurücktrat: der Gedande an Ebba, die Rück⸗ 
ſicht auf Gamberg. 

Don „And du biſt,“ begann er verlegen, „du biſt überzeugt, Ebba, 


Sie ſah ihm erſtaunt ins Geſicht; ihm war, als ob in dies 
ſem Augenblick aus dem Halbdunkel des Zimmers eine graue 
Wand emporwuchs, die ſich fremd und feindſelig zwiſchen ihn und 
Ebba drängte. Zugleich begriff er, daß in Ebbas reinem Her⸗ 
zen ein Verdacht gegen ihren Vater einem Verbrechen gleich⸗ 
kommen mußte; er beſchloß, ſie nicht länger zu beunruhigen. „Ich 
werde den Gerüchten auf den Grund gehen“, ſagte er. „Und ich 
werde für deinen Vater eintreten, wenn es möglich iſt.“ 

Nachdenklich betrachtete ſie ihn — immer wie durch dieſen 
grauen Schleier hindurch ſah er ihre Augen. Endlich ſagte fie: 

Dieſe Frau ſteht zwiſchen uns, Ove.“ 

Er blickte zu Boden und nickte. 

Sie reichte ihm die Hand. „Ich danke dir, daß du gekom⸗ 
men biſt. Leb wohl. Ove.“ 

Ove ging langſam die Treppe hinunter, vorüber an dem 
Halten des merſchenerfüllten Hauſes, und trat hinaus in das 
Lichtmeer der Place Vendome. Nun hatte er die letzte Brücke 
hinter fi) zerſtört. Nichts gab es mehr das ihn an die Heimat 
erinnerte, nichts, das ihn zurückrief. So hatte es Bantam ge⸗ 
wollt: einer der ohne Beziehungen war. Er ſtraffte die Bruſt. 
Er wollte Lantam und Bantams Miſſion aufrichleg dienen: 
da mußte er ganz auf Vantams Seite ſein. Das Ziel hieß: Ent⸗ 
larvung aller, die gegen die Mongoleibahn konſpirſerten. Aller 

auch wenn fie Einar Gamberg hießen. 


Er war auf Wege, 
dies Ziel zu erreichen, 


Bantam würde mit ihm zufrieden ſein. 
” * * 

Die Tür der Proſzemkumsloge ging behutſam auf. Bob 
Bantam wandte ſich um; der Logenſchließer reichte ihm das 
kle 'ne Kuvert, das ausfah wie der Amſchlag eines Telegramms, 
und flüſterte: 

„Der Chauffeur, der den Brief gebracht hat, wartet unten.“ 

Das Licht der Nampe fiel in die kleine Loge: Bantam riß 


den Brief auf, überflog ihn und erhob ſich augenblichlich. 


(Fortſetzung folgt.) 


gebracht wurde. Dann das Konzert für Violine mit großem 


Sonnabend, den 4. Jebruar 1928 


2. Blaft des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 4. Februar 1928 


Polniſch ⸗Schleſien Je neuen Sinnapmegneten Meter Orobindufkziefien in Moberschleſen 


Die ſchleſiſchen Badeni⸗ Gendarmen 

Bei den diesjährigen Sejmwahlen hört man viel von dem 
galiziſchen Magnaten Badeni, der in dem alten kaiſerlichen 
Oeſterreich Wahlen „gemacht“ hat. Die Wahlmache Badenis be⸗ 
ſtand darin, daß er dem Staroſten ans Herz legte, welcher Kan⸗ 
didat ſiegen muß. Nun war es Sache des Staroſten, einem ſol⸗ 
chen Herrn, der meiſtens einen ſchwarzen, langen Rock trug oder 
dem Adolſtande angehörte, zum Mandat zu verhelfen. Der Sta: 
roſt erteilte entſprechende Inſtruktionen der Gendarmerie, die 
praktiſch mit dem Gemeindevorſteher die Wahlen durchführte. Ge⸗ 
ſiegt hat ieuner der Regierungskandidat, weil man gleich bei der 
Abſtimmung wußte, wieviel bereits verſtorbene Wähler aufer: 
ſtehen müſſen und mit ihren Stimmen dem Regierungskandidat 
zum Siege zu verhelfen haben. Der Badeninis mus hat ſich über⸗ 
lebt, doch ſcheint ſein Geiſt immer noch herumzuſpuken. Schon 
die „irrtümliche“ Auslaſſung jo vieler Wähler bei der Aufſtellung 
der Wählerliſten, die jedoch immer der Oppoſition angehören, als 
auch der Eingriff von Behörden in die Wahlpropaganda und die 
Beeinfluſſung von Perſonen und diwerſen politiſchen und wirt⸗ 
ſchafilichen Organi ationen bei der Bildung von Wahlblocks laſſen 
erkennen. daß die Regierung nicht gewillt iſt, abſeits zu ſtehen, 
ſondern die Wahlen zu lenken, ähnlich, wie ſie von Badeni in 
Galizien „gelenkt“ wurden. Es beſteht ſchon eine gewiſſe Be⸗ 
rechtigung, wenn in der Oppoſition von Badeni bezw. ſeinem Geiſt 
bei den diesjährigen Wahlen die Rede iſt. 

Seit der Badenigeit find viele Jahre ins Land gegangen, und 
da hat ſich auch manches geändert. Damals gab es noch Gen⸗ 
darmerie, die die Wähler in Galizien kommandierte. Dieſe Gen: 
darmerie haben wir heute nicht mehr, dafür haben wir Militär⸗ 
vorbereitungsorganiſationen, wie beiſpielsweiſe die ſchleſiſchen 
Auſſtändiſchen. Armer Badeni, der die Militärvorbereitungsorga⸗ 
niſaticmen noch nicht kannte und die Gendarmen als Wahlagita⸗ 
toren benutzen mußte, die ihn durch ihre Wahlpropaganda außer⸗ 
halb Galiziens notwendig lächerlich machten, was letzten Endes 
ſeinen Sturz herbeiführte und ihm den traurigen Ruhm, der 
ſelbſt ſeiner Nachkommenſchaft anhaftet, beließ. Heute iſt es viel 
leichter, weil wir heute einen Auſſtändiſchenverband haben, der 
„polniſche Wahlen“ macht, wie ſich Herr Kula in feinem „Be 
fehl“ ausdrückte, den wir vorgeſtern im „Volkswille“ veröffentlicht 
haben. Die Intelligenz eines Herrn Kula, die aus einem „Be 
fehl" entnommen werden kann, reicht ſchon an die Intelligenz 
eimes er Sie — = er kin rn 
„Seimtwahlen in ſeine Obhut zu n wie er 8 n 
fehl” jagt. Die Badeniwahlen hat der galiziſche Gendarm in 
ſeine Obhut genommen, und unſere Sefmwahlen behüten die 

„ 
mit rechnen daß in dem geübt wird; denn er konnte nicht ver⸗ 
hindern, daß in den Städten der Regierung unliebſame Oppeſi⸗ 
lionsabgeordnete gewählt wurden. Er lief alſo Gefahr, verſetzt 
werden, wenn er bei feiner Wahlarbeit nicht die erforderliche 


wahrnehmen, uns frei in Verſammlungen ausſprechen, das kann 
Polen dem Auslande ſchwarz auf weiß nachweiſen. In der 
Praxis ſchickt aber Herr Kula Patrauillen von 9 Uhr früh bis 
12 Uhr in der Nacht aus, die die Gaſtwirtſchaften und Häuſer 
zurchſtreifen, um die ekelhaften Agitatoren“, wie er ſich in ſeinem 
Beffehl ſelbſt ausgedrückt hat, aus allen Orten zu vertreiben. Wir 
haben alſo Bürgerfreiheiten, wenn es ein Herr Kula erlaubt, und 
er gewährt uns dieſe Freiheiten bei den Sejmwahlen nicht, und er 
vird ſchon die Rolle eines Badenigendarmen ſpielen. Aus ‚zahl 
reichen ſchleſiſchen Orten wird bereits von Ueberfällen auf Wähler⸗ 
zerſammlungen und auch einzelne Wähler berichtet, ein Beweis, 


In den letzten Jahren buhlen um die Arbeiter verſchie⸗ 
dene Kaufmannsfirmen. Am Anfang war es die Firma 
Zellner in Lipine und andere. Jetzt haben es die Arbeit⸗ 
geber verſtanden, bei dieſen Firmen auch etwas zu ver⸗ 
dienen, die Arbeiter bezahlen das alles mitunter; denn der 
Kaufmann wird dieſe Unkoſten nicht allein tragen wollen. 
So wird uns mitgeteilt, daß eine ſolche Firma aus Lipine 
von der Verwaltung „Hillebrand“ in Antonienhütte für 
Januar 1928 35000 Zloty für entnommene Waren von der 
dortigen Bergarbeiterſchaft eingeſteckt hatte. Die Bergver⸗ 
waltung ließ im Einverſtändnis mit ſolchen Firmen andere 
Lohnbeutel veſp. Lohnzettel drucken, auf welchen ſolche Fir⸗ 
men ihre Annoncen der Arbeiterſchaft vorbringen. So iſt 
uns ein ſolcher Lohnzettel vorgelegt worden, und zwar 
vom „Hillebrandſchacht“. Auf dieſem Lohnzettel find fol: 
gende Firmen aufgedruckt worden: 

„M. Rotblum, Krol. Huta, Rynek 3. 

Julia Paluſinska, Nowa Wies, Sienkiewicza 13. 
„Stanislaw Michalak, Nowa Wies, Sienkiewicza 17. 
P. Kmieciak Nowa Wies, Sienkiewicza 28. 
Stanislaw Giesla, Krol. Huta, Katowicka 13. 

. Sulia Zlowinski, Rowa Wies. 

Paul Buballa, Nowa Wies. 

Paul Pietruſch, Nowa Wies. 


ODD 


— 


9. Heinrich Drobke, Krol. Huta. 
. „Irena“, Krol. Huta, Katowicka 13. 
11. Gertrud Gawlik, Nowa Wies, am Markplatz. 
12. Guſtav Berger, Nowa Wies, Karola Miarki. 
13. J. Michalik, Krol. Huta, Szpitalna 19. 
14. Bank Ludowy, Nowa Wies, Rocztowa 2. 

Alſo 14 Firmen auf einem Lohnzettel. Bringt das nicht 
viel Geld ein? Und da ſagen noch ſo viele unſerer Arbeiter, 
daß unjere jetzigen Herren in den Gruben und Hütten im 
Denken rückſtändig ſind was man hier in dieſem Falle ener⸗ 
giſch beſtreiten muß. Die Arbeiterſchaft darf aber nicht ver⸗ 

eſſen, daß ſie ſelbſt dieſe Annoncen auf dem Lohnzettel reſp. 
ohnbeutel zu bezahlen hat. Aber man es auch nicht ver⸗ 
tehen, wie die Betriebsräte ſo etwas zulaſſen, vielleicht wer⸗ 
en ſie von den Firmen auf Koſten der Belegſchaften reichlich 
belohnt, denn ſonſt könnten ſie etwas derartiges nicht unter⸗ 
ſtützen. Das kommt an erſter Stelle dort auf denjenigen 
Gruben vor, wo die Betriebsräte ſich aus nationalen Ele⸗ 
menten zuſammenſetzen. Dort arbeiten ſie unter ſich nach 
ihrem Belieben. Die Bergarbeiter ſollen über ſolche Dinge 
mehr nachdenken und nicht auf ſolchen Leim eingehen. Heul 
kann ein jeder anſtändige Arbeiter bei einem jeden Kauf⸗ 
mann ſeinen Anzug auf Ratenzahlung kaufen. 


Weitere Amerikaniſierung in Iſtoberſchleſien 


Unſere auswärtigen Arbeitgeber verſuchen mit aller 
Haſt bei uns ihre hohen Gewinne von Jahr zu Jahr zu ver⸗ 
doppeln und deshalb wird alles verſucht, die Produktion zu 
8 . und die Arbeiter⸗ und Beamtenſchaft in der Mon⸗ 
aninduſtrie zu verringern. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle 
erfahren, ſollen Baildonhütte, Bismarckhütte und Ferrum 
verſchmolzen werden, und dadurch werden zwei Verwaltun⸗ 
gen überflüſſig werden. Es ſoll in Zukunft nur eine Zen⸗ 
tralverwaltung eingerichtet werden, wodurch wieder einer 
Anzahl von Beamten gekün t wird. So geht es mit den 
Bergwerken, die einer Geſellſchaft angehören, auch dieſe 
ſollen zu einer Verwaltungsſtelle verſchmolzen werden. Un: 
ſere Herren Kapitaliſten kennen kein Menſchentum, ſie wer⸗ 
ſen ganze Scharen von Arbeitern und Beamten auf die 
Straße, ganz gleich, ob dieſe Leute dem bitterſten Elend 
preisgegeben werden. Neben dieſen haben ihre Frauen und 
Kinder dasſelbe Schickſal zu erwarten. Unſere 5 
ſchädigen durch ihr Vorgehen nicht nur die Arbeiterſchaft, 


—— 


Heute geht es gegen die Deutſchen und Korfantywähler, und 
morgen lann es gegen ſtreikende Arbeiter gehen. Es wird ganz 
eimfach geingt, daß das Kommuniſten find, die im Auftrage Moss 
kaus die Regierung ſtürzen wollen. Es jteht alſo zuviel auf dem 
Spiele, als daß wir eine ſolche Handlungsweise paſſieren laſſen 
ſollten. Hier heißt es, zu den ſogenannten Militärvorbereitungs⸗ 
opganiſatignen grundſätzlich Stellung zu nehmen, die anſtatt phy⸗ 
fiſcher Uebungen mit Bürgerrechten Schindluder treiben. Für die 
Arbeiter gilt es, den Stier bei den Hörnern zu packen, bevor er 
noch Unheil anſtiftet. Unwillkürlich werden wir da vor die Mi⸗ 
litärfrage geſtellt, mit welcher die Militärvorbereitungsorganiſa⸗ 
tionem eng verbunden ſind. Hier gilt es, den Kampf gegen den 
Militarismus, der ſich ſolche Ausſchweifungen erlaubt und 
die Bürgerfreiheit bedroht, einzuleiten, um ihn in feine Schranken 
zurückzuweiſen. Wir appellieren an die ſchleſiſche Arbeiterſchaft. 
uns in dieſem Kampfe zu unterſtützen. Die Arbeiterſchaft hat 
ſchon manche Größe, die ſich da mächtig wähnte, überlebt und wird 
mit einem ſchleſiſchen kleinen „Muſſolini“, der ſich Kula nennt 
und „Befehle“ austeilt, auch noch fertig werden. 

Y Er ſolche Mißſtände beſeitigen will, kann nur die Lifte 2 
wählen. 


verkehrsſtörungen bei der Kleinbahn 


Dieſer Winter wird dem Publikum und beſonders der 
Arbeiterſchaft, die auf die Kleinbahn angewieſen iſt, nicht in 
guter Erinnerung bleiben, denn es hat kaum einen Tag ge⸗ 
geben, da nicht irgendeine Verkehrsſtörung zu verzeichnen 
war. Gewöhnlich ging ſtets der Strom aus und oft nach 
vergeblichem Warten mußte man, wenn es e war, zu 


daß die Badenigendarmerie in Aktion getreten iſt. Fuß zur Arbeitsſtätte laufen. Die in Deutſchoberſchleſten 


Das Blüthner⸗Orcheſter in Königshütte. 


Auf feiner Orltournee weilte das Berliner Symphonie. 
Ircheſter, dem ein glänzender künſtleriſcher Ruf vorausgeht, geſtern 
in Königshütte. Es war daher nur begreiflich, wenn das muſik⸗ 
liebende Publikum Polniſch⸗Oberſchleſiens es nicht verſäumte, die⸗ 
ſem ſeltenen Ereignis beizuwohnen. Der große Saal des „Graf 
Reden“, in dem das Konzert gegeben wurde, war drängend voll. 

* * * 

Kaum, daß Emil Bohnke, der Dirigent des Orcheſters, die 
Bühne betrat, empfing ihn rauſchender Beifall, aber Grabesſtille 
wurde es, da er den Taktſtock hob. Dieſer noch nicht ſehr alte 
Dirigent, einer der typiſcheſten Vertreter der jüngeren Muſik⸗ 

generation, iſt ein meiſterlicher Beherrſcher der Töne und ein 
meiſterlicher Führer des Taitiftods, eine glühende und doch zarte 
Künſtlernatur, die geradezu faſzinjerend auf den wunderpollen 
Orcheſterkörper wirkt. Und darum war es ihm und ſeinen Künſt⸗ 
eerrn gegeben, uns löſtliche Stunden zu bereiten, Stunden tieſſter 
Verinnerlichung und voller Erhabenheit. x 

N Das Kongert wurde mit Rezniceks Ouvertüre zur „Donna 
DOiana“ eingeleitet, einem Thema im feinften ſtaccatiſſimo, durch⸗ 
wunden von kontablen Kontraſubjelten, welches brillant zu SR: 
r⸗ 
cheſter M⸗moll von E. Saint Saens. Als Soliſt wirkte der 
lunge, ſehr talentvolle Violiniſt Diez⸗Weismann, der über eine 
blendende Technik verfügt, der jedoch noch die tiefere ifti- 
gung fehlt. Der Mittelpunkt des Programms war aber wohl 
Strawinskys „Jeuervogel“, dieſes meiſterliche Gefüge von wunder⸗ 
bar ſchillernden Tönen und Farben, die uns an ein Märchen aus 


A.⸗G. — Beginn 8 Uhr. 


Tausend und eine Nacht erinern und doch fo ganz aufregende Mo⸗ 
derne ſind. Hier zeichnete ſich der Orcheſterkörper in der Streich⸗ 
führung beſonders aus. Mi t Beethovens Symphonie Nr. 7 fand 
das Konzert ſeinen Abſchluß. Auch hier entzückte eine Reinheit 
der Töne, eine brillante Streichführung verbunden mit einer In⸗ 
terpretation, die wir wohl kaum hörten. 

* * * 

Der Künſtlerſchar dankte das Haus mit m, nie 
endemwollenden Beifall. Und wenn je ein ſolcher verdient war, 
dann hier beſonders. Es war nur ſchade, daß dieſes Konzert nur 
den bemittelten Klaſſen zugänglich war, infolge der hohen Ein⸗ 
trittspreiſe. Und echte Kunſt ift schließlich nicht nur ein Privileg 
für die Beſitzenden, nein, fie ſoll Allgemeingut des Volles fein. 
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir noch auf elwas hinweiſen. Für 
die Zubunft wäre es wünschenswert, wenn in dem Redenſaale bei 
einer Ueberfüllung für beſſere Ventilation geſorgt würde. Die 
Luft in dem Saal war geſtern ſchauderhaft. J. 9 


Nordiſcher Dichterabend von Frau Herrnſtadt⸗Oettingen 

Mit dem Sonntag abend im Lyzeum ſtattfindenden nordiſchen 
Dichterabend ſteht dem Kattowitzer Publikum ein ganz beſonderer 
Genuß bevor. Die Vortragende wird von der Kritik übereinſtim⸗ 
mend als eine Sprecherin von ſeltenem Können und wunderbarer 
Geſtaltungskraft bezeichnet. Der Abend bringt außer Blörnſons 
Inorrigem „Vater“ und Jacobſens „Frau Fönß“ noch: Ganz wun⸗ 
dervoll das Kapitel aus Hamſuns „Pan“, dieſes keuſche, aus 
dem Blut entſtiegene Lied einer Mädchenſeele, das in unendlich 
ſüßer Kantilene durch den Raum ſchwebt, das wie ein Stern auf⸗ 
blüht, wundervoll. Mit jähem Hell⸗Dunkel geſtaltet „Ein Ge⸗ 
richtstag“ von Selus Lagerlöf. — Karten im Vorverkauf in 
den Buchhandlungen von Hirſch ſowie der Kattowitzer Verlags⸗ 


* 
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aber auch den Beamtenſtand und vor allem auch den Staat, 
der dann für dieſe Opfer zu ſorgen verpflichtet iſt. Unſere 
Arbeiterſchaft, und auch ein großer Teil der Gruben⸗ und 
Hüttenbeamten, können das immer noch nicht begreifen, wo⸗ 
hin der Karren läuft. Beide werden der vollſtändigen Ver⸗ 
armung preisgegeben. Sie können das leider wenig begrei⸗ 
fen. Der Arbeiter ſchuftet über ſeine Kräfte hinaus und 
der Beamte ſpornt dieſe immer weiter zur Mehrarbeit an, 
um am Jahresſchluß ſeine hohe Tantieme in ſeine Taſche zu 
ſtecken. Beide ſind aber in den Augen der Aktionäre gleich⸗ 
geſtellt, denn wenn ſie überflüſſig geworden ſind, dann kön⸗ 
nen ſie ihre Abkehrſcheine holen. Der Mohr hat dann ſeine 
Schuldigkeit getan und kann gehen. Das iſt der ſogenannte 
Anfang von Verſchmelzungen der einzelnen Betriebe zu 
einer Zentralifierung der Verwaltungen und zum Abbau 
der Angeſtellten u anderer Hilfskräfte. Aus dieſem 
müſſen die Angeſtellten auch die Schlußfolgerung ziehen und 
bei den nächſten Wahlen die Liſte — 2 — wählen. 


beſchäftigten Arbeiter können darüber ein böſes Liedlein 
ſingen, wenn ſie auch davon nicht allein betroffen wurden. 

Wie uns aus intereſſierten Kreiſen dazu berichtet wird, 
liegt dies nicht an der Stromzufuhr, die vom Chorzower 
Elettrizätätswerk erfolgt, ſondern an den Umformern und 
Transformatoren der Kleinbahngeſellſchaft, die ſich in einem 
jämmerlichen Zuſtande beifnden ſollen. u kommen noch 

ier die vollſtändig n ene Ausweichen auf manchen 

trecken und dann das Wagenmaterial, welches ausgeleiert 
iſt, ſo daß fortgeſetzt Entgleiſungen vorkommen, überhaupt 
bei pantſchigem Schneewekter. 

Es iſt bereits ſoviel über die Kleinbahn geklagt worden 
daß die Direktion dieſer doch endlich gründlich ihren Betrie 
reorganiſieren müßte, denn geht es in dem bisherigen Tempo 
weiter, dann wird man höchſtwahrſcheinlich an den gewünſch⸗ 
bah Beſtimmungsort eher zu Fuß gelangen als mit der Klein⸗ 

ahn. > 


Kattowitz und Amgebung 


Aus der Kattowitzer Magiſtratsſitzung. 
Am vergangenen Dienstag fand in Kattowitz die fällige 
Sitzung des Magiſtrats ſtatt, auf welcher über nachſtehende Anz 
gelegenheiten beſchloſſen wurde: 

Angenommen worden iſt der Plan über die Art der Ver 
wendung der aufzunehmenden Millionen⸗Kredite in Höhe von 
1% bezw. 6 Millionen Zloty. Beabſichtigt ift, etwa drei Viertel 
der geſamten Kreditſumme für die Errichtung von Bauten, for 
wie zirka ein Viertel dieſes Kredits für den Ausbau von 
Chauſſeen, Straßen und Wegen bereit zu ſtellen. 

Die Kinobeſitzer wandten ſich erneut an den Magiſtrat mit 
dem Erſuchen zwecks Ermäßigung des 40 prozentigen Luſtbar⸗ 
keitsſteuer. Dem Antrag konnte ſeitens des Magiſtrats auch 
diesmal nicht ſtattgegeben werden, ſo daß wie bisher eine Bil⸗ 
lettsſteuer in Höhe von 40 Prozent zum Ahzug gelangt. — Es 
lag alsdann ein weiterer Antrag der Kinobeſitzer auf Herab⸗ 
ſetzung der Steuer für Eintrittskarten zu ermäßigten Preiſen, 
welche für Kommunal⸗ ſowie Staatsbeamte Verwendung fin⸗ 
den, vor. Ueber dieſe Angelegenheit wurde überhaupt nicht ver⸗ 
handelt, weil ja der Magiſtrat grundſätzlich in ſolchen Fällen 
keine höhere Steuer, als von dem ermäßigten Eintrittsgeld ein⸗ 
echt. Allerdings muß der ermäßigte Eintrittspreis auf den 
Billetts angegeben bezw. vermerkt ſein. 

Der 3. O. K. Z. (Weſtmarkenverein) beabſichtigt im Sommer 


etwa 1500 Kinder nach den Erholungsheimen zu verſchicken und 


ging den Magiſtrat um eine entſprechende Subvention an. Auf 


der Sitzung des Mag'ſtrats wurde feſtgeſtellt, daß im Budget für 


derartige Zwecke vorhanden find, jedoch wird über den vorlie⸗ 
genden Antrag zu gegebener Zeit, d. h., wenn die Angelegenheit 
aktuell geworden iſt, entſchieden werden. i 

Die Räume in der Mädchen⸗Mittelſchule, ſowie Nä ſchi⸗ 
nen werden dem weiblichen Jugendperein von St. Maria in 
Kattowitz für die Abhaltung eines Nähkurſus überlaſſen. 

Der Auftrag zwecks Belieferung des ſtädtiſchen 5 
ſes mit Weißwäſche und Lebensmitteln, iſt dem billfaſten 
Offerenten erteilt worden. 


Perſonalien. Der Leiter des Präſidial⸗Ausſchuſſes beim 
ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt, Dr. Tadeusz Saloni hat am Mitt⸗ 
woch einen mehrwöchentlichen Urlaub angetreten. Die Vertretung 
übernimmt währenddeſſen Dr. Jarosz. j 


Volkshochschule Kattowitz. Heut, Freitag, 8 Abr, Englich fr 


Anfänger, Montag 8 Uhr Polnisch für Anfänger. Nächſten Donners⸗ 
tag 8 Uhr beginnt in der Mitttelſchule ein neuer Kursus über 
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werden muß. — 


Börſenturſe vom 3. 2. 1928 


(11 Ahr vorm. unverbindlich) 
3 amtlich 
Warſchau. . 1 Dollar 0 — 


891% 
— 80 a 
47.— Amt, 
212 60 11 
8.91% 21 
47.— Amt, 


Berlia . 100 2 = 
Zallowitz . . 100 Rmk. 
1 Dollar 
100 2 — 


„Drganiſche Chemie“, um 7.20 Uhr in der Teichſchule Polniſch 
für Fortgeſchrittene, 8 Uhr im Lyzeum Engliſch für Forige⸗ 
ſchrittene. f 


Königshütte und Amgebung 


Ausſchreibung. Der Magiſtrat Königshütte hat die An⸗ 
legung der Telephoneinrichtung, ſowie den Einbau der Zen⸗ 
traluhren im neuen Teile des RNathauſes ausgeſchrieben. 
Offerten müſſen verſiegelt mit der Aufſchrift: Oferta na wy⸗ 
konanie urzondzenia telefonicznego i zegarow centralnyh w 
Ratuſzu w Krol. Hucie, bis zum Sonnabend, 4. Februar, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, an das ſtädt. Betriebsamt, ul. Bytomska 11, 
eingereicht werden, woſelbſt nähere Auskunft erteilt wird. 

Vom Baumarkt. Der Magiſtrat beabſ⸗tigt der Firma 
Cepok an der verlängerten ulica Gimnaszialnz (Tempelſtr) 
ein ſtädtiſches Grunditüd zum Preiſe von 13 Zloty pro Qua⸗ 
Natmeter unter der Bedingung zu verkaufen, wenn genannte 
Firma innerhalb zwei Jahren den Bau vollendet und acht 
Wohnungen zu einem und zwei Zimmer und Küche errichtet 
und ſie an Königshütter Wohnungsſuchende vermietet, an: 
dernfalls eine Konventionalſtrafe von 25 000 Zloty entrichtet 
wecks Ausführung der projektierten beiden 
Häuſerblöcke an der ulica Krzuzowa (Kreuzſtraße) und an 
der ulica Hajducka (Heidukerſtraße) wird der Magiſtrat 
eine Anleihe von 1% Millionen Zloty mit einer zwei⸗ 
proezutigen Verzinſung aufnehmen. 

Vom ſtädtiſchen Krankenhaus. Infolge der immer größer 
werdenden Inanſpruchnahme des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
wurde als dritter Aſſiſtenzarzt Dr. Roman Breier an⸗ 
geſtellt. — Chefarzt Dr. Urbanowicdz hat einen vier⸗ 
wöchentlichen Erholungsurlaub erhalten. 

Endlich. Auf Grund der verſchiedenen unliebſamen Vor⸗ 
fälle, die ſich infolge der zeitigen Schließung der Bedürfn's⸗ 
anſtalten ergeben haben, und über die auch in den Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlungen Beſchwerde erhoben wurde, hat ſich 
endlich der Magiſtrat überzeugen laſſen, und beſchloß, die 
Bedürfnisanſtalten von 6 Uhr früh bis 2 Uhr nachts offen⸗ 
Eulen; die an der Markthalle liegende wird an den beiden 
Wochenmarkttagen ſogar ſchon um 4 Uhr geöffnet. Somit 
dürften die 1 Klagen über die während der 
Nachtzeit gefloſſenen Bäche verſtummen. 

Von einem Fuhrwerk überfahren. Auf dem Wege nach 
Ichwientochlowitz wurde die Frau Oleſch Valeska aus Kö⸗ 
nigshütte von einem Fuhrwerk überfahren. Infolge der 
ſchweren Verletzungen wurde die Verunglückte in das ſtädti⸗ 
He Krankenhaus überführt. 

Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion Könige 
hütte wurden als gefunden abgegeben: Ein Kindertäſchchen 
ein Gebund Schlüſſel, ein Damentäſchchen * 
ſchwarzer Wäſche, Schuhen und ein Halstuch. Genannte 
Fundſtücke können in der Polizeidirektion, Zimmer 12, an 
der ulica Gimnazjalna 25 (Tempelſtraße) während den 
Dienſtſtunden von den Eigentümern in Empfang genommen 
werden. — Ein auf der ulica Dworcowa (Bahnhofſtraße) 
gefundener Handwagen kann in der Bahnhofswache abgeholt 
werden, desgleichen ein ſchwarzer Dackelhund bei Heinrich 
Kriegſtein auf der ulica Wolnosci 49 (Kaiſerſtraße). — 
Am Sonnabend, den 4. Februar, wird im Hofe der Polizei: 
direktion ein Schäferhund verſteigert. 

Einer ſtiehlt dem anderen. Dem Hüttenarbeiter K. F. 
wurde in der Hütte aus dem verſchloſſenen Spinde von einem 
unbekannten Täter der Vorſchuß von 120 Zloty geſtohlen. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Belegſchaftsverſammlung der Falvahütte. 

Am 90. Januar hatte die Belegſchaft der Falvahütte eine 
Vollverſammlung, die außerordentlich ſtark beſucht war. Auf 
der Tagesordnung ſtand der Bericht über die Konferenz in War⸗ 
Hau und Stellungnahme zu der Verſchleppungspolitik feitens 
des Arbeitgeberverbandes. Kollege Jarczombek eröffnete die 
Verſammlung, gab ſeiner Freude Ausdruck über den ſtarken 
Beſuch derſelben und erteilte dem Kollegen Weber das Wort. 
W. gab einen kurzen Bericht über die Verhandlung in Warſchau 
eus dem man erſehen konnte, das es nur am Arbeitgeberver⸗ 
bande liegt. da die Ueberleitung zum 8⸗Stundentag in einem 
ſolchen Schneckentempo vor ſich geht. Mit dem Vorſchlag dem 
Delegierten die Reiſekoſten zu erſetzen und zwar wird jedem 
Kollegen 10 Groſchen in Abzug gebracht, waren alle einverſtan⸗ 
den. Kollege Jarczombek berichtete über alle Betriebsrütekon⸗ 
ferenzen, ebenſo über die Verhandlungen ſeitens der Arbeitsge⸗ 
meinſchaft mit dem Arbeitgeberverband. Ebenſo gab er der Be⸗ 
legſchaft bekannt, daß die Kollegen der Bismarckhütte am 1. 
Februar in einen 24 ſtündigem Proteſtſtreik treten, was bei der 
Belegſchaft ſtürmiſchen Beifall erzeugte. In der Diskuſſion 
wrachen mehrere Kollegen, vorurteilten aufs ſchärfſte die Ver⸗ 
ſchleppungspolitik der Arbeitgeber in der Weberleitung zum 
Achtſtundentag und ſprachen ſich ſämtlich für den 24 ſtünd gen 
Proteſtſtreik aus. Mit einem 3 maligen Hoch auf den Achtſtun⸗ 


dentag wurde die Versammlung geſchloſſen. 


Am nächſten Tage gab der Betriebsausſchuß, der Direktion 
das Ergebnis der Vollverſammlung bekannt. Die Direktion 
Einwendungen gegen die Abſtimmung mit dem Bemer⸗ 

zen, das nicht alle Arbeiter der Falvahütte, an der Verſammlung 
teilgenommen haben und verlangte eine geheime Abſtimmung. 
Mit Ausnahme einiger Betriebe, für welche die Abſtimmung bei 
der Vollverſammlung maßgebend war wurde die geheime Ab⸗ 
ſeimmung in den anderen Betrieben durchgeführt. Das Ergeb⸗ 
nis war 80 Prozent für und 20 Prozent gegen den Streik. Der 
Beſchluß wurde in allen Betrieben mit Ausnahme der durch⸗ 
gehenden Betriebe durchgeführt. Aber auch die Kollegen dieſer 
Betriebe bewfeſen ihre Solidarität, indem fie die Arbeit. auf 
eine Stunde unterbrochen. Sehr unkorrekt hat ſich der Auch⸗ 
Kollege Franciszet Baczyk aus der Mechanichen Werkſtatt be⸗ 
kommen, indem er den Beſchluß nicht achtend mit noch einigen 
Kollegen aus ſeinem Betriebe der Arbeit nachging. Wir wiſſen 
nicht, aus welchen Gründen er das getan hat, mag wohl ſein 
das ſein Betrieb auch zu den durchgehenden Betmeben zählt, 


„ein Karton mit s ni 2 N 
. on Bergarbeiterſchaft, die allgemeine 


Sport vom Feiertag 


Amakorski Königshütte ſchlägt den Landesligavertretet 1. F. C. 
Kattowitz überzeugend 5:3 (0:3). 

In der erſten Halbzeit ſah es für Amatorski nicht beſonders 
gut aus, trotzdem der 1. F. C. ſehr laſch ſpielte, kam er zu drei 
ſchön von Kolo hereingebrachten aber unverdienten Toren. 
Wenn man von Amatorsti in der erſten Halbzeit nicht viel ſah, 
ſo vom 1. F. C. noch weniger. Doch in der zweiten Halbzeit 
ändert ſich das Bild vollſtändig zugunſten von Amatorski, die 
jetzt. als wenn fie ſich beſprochen, mit einer großen Ambit on 
jptelen. Es verging kaum eine Minute der zweiten Halbzeit 
und ſchon ſaß beim 1. F. C. das erſte Tor und der Ausgleich 
ließ nicht lange auf ſich warten. Hin und wieder flackerte es beim 
1. F. C. auf, doch vergebens. Wenn die Läuferreihe und Ver⸗ 
teidigung des 1. F. C. in der erſten Halbzeit nicht viel taugte, 
jo ſah man in der zweiten von der Exiſtenz der Hintermann⸗ 
ſchaft überhaupt nichts. Und dadurch gelingt es Amatorsti noch 
zwel Tore vorſetzen und den Sieg an ſich reißen. 

Beide Manzchaften traten komplett an. Bei A. K. S. 
Rebufione (Ruch), beim 1. F. C. der „untreue Wanderer“ Geifler 
(Kolejowy). Beim 1. F. C. konnte nur Kofet, Wieczorek, 
Machinek, Spallek einigermaßen befriedigen. Die Kataſtrophe 
iſt der Lauf mit Tichauer an der Spitze der wohl von allem an⸗ 
deren Kenntnis hat, aber nicht vom Ballverteilen und Auf⸗ 
bauen. Nach ihm kommt der Dribbler, Biſchof und der nicht 
wieder zu erkennende Heidenreich. welcher zwei Tore am Ge 
wiſſen hat. Was bei Amatorski in der erſten Halbzeit ſchlecht 
gemacht wurde, das wurde dafür in der zweiten Halbzeit von 
allen Spielern wieder wett gemacht. 

Mit dieſer Mannſchaft, die von einem guten Trainer 
trainiert werden ſoll, merkt man nichts und wir wünſchen dem 
1. F. C. mit dieſer laſchen Spielweiſe viel Glück zu den Landes⸗ 
ligapielen. 

„06“ Myslowitz — Sportfreunde Königshütte 2:0 (0:0). 

Die Einheimichen treten mit einer vollſtändig neuen und ver⸗ 
jüngten Mannſchaft an, welche ſich auch bewähtte. In der erſten 
Halbzeit war das Spiel ausgeglichen, in der zweiten machte ſich 
eine leichte Ueberlegenheit der Einhermiſchen bemerkbar. Her⸗ 
vorzuheben wäre die Läuferſeite der 06 er. Die Tore erzielten 
Nalka und Walczyk. 

Rosdtzin⸗Schopp'nitz — Myslowitz 3 0 (1:0). 

Wie aus dem obigen Bericht hervorgeht, beſtritten die 06 er 
zwei Spiele (in Myslowitz mit Sportfreunde Königshütte). 


Bemerkt muß auch noch werden, daß viele Spieler non 09 Mysie 
witz die Farben von 06 Myslowitz vertreten. Das obigo Spiel 
gehörte zu den intereſſanten. Gefallen konnte die flache Spiel 
weile und der Start zum Ball der Einheimiſchen. Diefes brachte 
auch den Sieg der Nosdzin⸗Schoppinitzer. Erfolgreich waren 
Burghammer, Maler und Krakewski. 

Rosdzin Ref. — 06 Rei. 1:1. 

06 Myslowitz Ref. — Sportfreunde Ref. 3:4. 

Wie man ſieht, beſtritten auch die Reſerven von 06 zwe 
Spiele und um Irrtümer zu vermeiden wäre für jede Matte 
ſchaft ein anderer Name am Platze. 

Slowian Kattowitz — 09 Myslowitz 3:0 (2: 0). 

In der erſten Zeit ein ausgeglichenes Spiel und erst 20 
Minuten vor Schluß macht ſich eine größere Ueberlegenheit von 
Slow lan bemerkbar. 

Slowian Reſ. — 1. F. C. Rei. 3:0. 

Zalenze 06 — Pogon Kattowitz 2:2 (0 : 0). 

Ein verbiſſener und eifriger Kampf der beiden Rivalen. 
Die Gäſte ſpielen mit mehr Glück und erzielen den erſten Erfolg 
durch ein E gentor. Kurz darauf erhöht Malik den Vorſprumg 
auf 2:0. Die Einheimſchen beginnen um eine größere Nieder 
lage zu vermeiten alles aus ſich heranzugeben. Pilorz kana 
durch einen Straſſtoß das Reſultut auf 1:2 ſtellen und in der 
letzten Minute vor Schluß gelingt es Chriſt den Ausgleich In 
"haften. 

Naprzod Lipine — Poltzei Kattowitz 7:0 (4:0). 

Naprzod trat mit Erſatz an, was wohl auch bei den Polizie 
ſten der Fall fein mag. Das Spiel ſelbſt ſtand auf einem hohen 
Niveau, hauptſächlich in der erſten Halbzeit. Die Einheimischen 
hatten ihren guten Tag und ihr Sturm ſpielte wie am Binde 
aden. Ein beſonderes Lob verdient der Tormann Wyſocki von 
Nawrzod, welcher die gefährlichſten Schüſſe meiſterte. Die Tore 
ſchoſſen: Neubert 3, Cug 2, Kanta und Debernitz je 1. 

Naprzod Reſ. — Polizei Rei, 4:1. 

Odra Scharley — Slonsk Siemianowitz 3:0. 

Diana Kattowitz — Ropwoj Kattowitz 2:4. 

Dieſe Senſalionsniederlage von Diana ft dem zuzuſchrei ben, 
daß die Mannſchaft in letzter Minute von Erſatzleuten verſtärkt 
wurde. 

Diana Rei, — Rozwoj Reſ. 2:4. 


oder aber das er an jenem Tage ſeine Dienſte als Notſtands⸗ 


arbeiter der Verwaltung zur Verfügung ſtellte. Die Belegſchaft 
der Falvahütte, die troßallem ſo ſolidariſch handeln kann, wird 
jetzt auch wiſſen, welcher Lifte fie bei den Wahlen ihre Stimme 
abzugeben hat. Für ſie kann nur die Liſte 2 in Betracht lommen. 

Aus der Bergarbeiterbewegung. Am Donnerstag, den 2. 
Jerruar d. Is. fand eine Mitgliederverſammlung des Deut chen 
Bergarbeiterverbandes ſtatt. Kamerad Kutz als Vorſitzender er⸗ 
öffnete die Verſammlung und ehrte unseren verſtorbenen Kame⸗ 
aden Lier. welcher am 31. Januar d. Is. beerdigt wurde, am 


1. Februar d. Is. eine 24 jähr ge Verbandsmitgliedſchaft aufzu⸗ 


weiſen hatte. Die Verſammelten haben ihm durch Aufitehen ihre 
letzte Ehrung erwieſen. Er erteilte dem Kameraden Ritzmann 
das Wort, welcher in ſeiner längeren Rede die Lebenslage der 
Wirtſchaftslage und die 
Amerikaniſierung unſerer Montaninduſtrie beleuchtete. Darauf: 
hin ſprach Kamerad Orzol, welcher als Referent von der Ortsver⸗ 
waltung eingeladen wurde, weil die Referentenfrage nicht klar 
Pa wurde, da an dieſem Tage mehrere Verſammlungen ſtatt⸗ 
fanden. 
arbeiter im Jahre 1928, über die bevorſtehende Sej mabgeordne⸗ 
tenwahlen, dre Jugendbewegnug und forderte ebenfalls zum Auf⸗ 
bau einer ſtarken Bergarbeiterorganifation. Unter Bravorufen 
endeten die beiden Referenten ihre Ausſprachen. In der Dis⸗ 
kuſſion ſprach Kamerad Nawrath über Sejmwahlen, Tariflohn 
und Tarifurlaub. Er tadelte die Betriebsräte und ihre Tätig⸗ 
keit, ſowie über die Muſikkaſſengelder, die durch falſche E'ntra⸗ 
gungen unterſchlagen weden. Kam. Weiß ſprach über die Sejm: 
wahlen, forderte die Anweſenden auf, für die Liſte 2 zu 
wählen. Kamerad Medius ſprach über die Klaſſ fikation der 
Förderleute und Tagearbeiter. Nach feiner Angabe ſollen viele 
Arbeiter ſchlechter bezahlt werden. Kamerad Deichſel beſchwerte 
fi) über die letztere Lohnwerhandlungen und ſchlechtere Stellung. 
Kamerad Orzol berichtigte manche Ausführungen der einzelnen 
Diskuſſionsredner. Kamerad Mrokwa verlangte von den Arbei⸗ 
terführern, daß die Lohn⸗ und Tarifabkommen nur für diejenigen 
gültig ſein follen. Der Kamerad Ritzmann erhielt das Schluß⸗ 
wort, wo er verſchiedene Anfragen zur Zufriedenheit der Frage 
ſtellte. Kamerad Weiß gegen Kutz und Vorſtand wegen Aus⸗ 
zahlung des Krankengeldes an Goltan. Nach Erledigung der 


Tagesordnung ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung mit dem 


üblichen Bergmamnsgruß. 

Bismarckhütte. (Lebendig verbrüht.) Die drei 
Jahre alte Tochter Gertrud des Malers Janaz Tometzki aus 
Bismarckhütte, fiel, während die Mutter beim Wäſchewaſchen 
beſchäftigt, in eine auf dem Fußboden der Küche mit heißem 
Waſſer gefüllte Blechwanne. Das Kind verbrühte förmlich 
in dem Waſſer und verſtarb bald darauf unter ſchrecklichen 
Schmerzen. Eine Unterſuchung, wie der Vorfall ſich er⸗ 
eignen konnte, iſt eingeleitet worden. Jedenfalls dürfte es 
feſtſtehen, daß auch in dieſem Falle wie ſchon in manchen 
die Schuldfrage ſicherlich ncht bei dieſen kleinen Geſchöpfen zu 
ſuchen iſt, ſondern in der mangelnden Beauſſichtigung oder 
dem gänzlichen Sichſelbſtüberlaſſen der Kinder. | 

Friedenshütte. (Billige Garderobe.) Sehr er⸗ 
reut wird wahrſcheinlich der Techniker Erwin Probaska aus 
Sriedenshünke ul. Niedurnego 39, nicht geweſen fein, als er 
am Dienstag abends ſeine Wohnung betrat. Die Zeit ſeiner 
Abweſenheit wurde nämlich von Leuten, die zuviel auf b'l⸗ 
lige Garderobe reflektierten, ausgenutzt, denn es fehlten ein 
ehe guter Paletot ein Marengoanzug, ſowie die meiſte und 
zwar die beſte Wäſche. 


Pleß und Umgebung 


Berichtigung. Von dem Betriebsrat der Alexandergrube 
erhalten wir nachſtehende Berichtigung: 

W numerze 16 „Volkswille“ 2 dnia 20. stycznia 
1928 roku ukazala sie notatka pod tytutem „Von der 
Alexandergrube II“, ktöra nie odpowiada prawdzie 
i predstawia w zlym swietle czynnos6 Rady zakla- 


Kamerad Orzol ſprach über die Kämpfe der Berg- 


dowej. Wobec tego, powolujac sie na dekret praso- 
wy, prosze o zamieszczenie ponizej podanego spro- 
stowania na tem samem miejscu i temi samemi czcion- 

i. 

Nie prawda jest, ze od lat styszy sie skargi na 
szykany ze strony urzedniköw, oraz nieprzestrzega- 
nia przepisöw görniczych. 

Prawda jest, ze w czasach ostatnich podobne 
skargi nie zostaly podniesione przed Rada zaklado- 
wa i taksamo Okregowy Urzad Görniczy przy ob- 
jezdzaniu kopalni nie znalazt wiekszych wykroczeni 
przeciwko przepisom 5 

Nieprawda jest, ze Rada za . 
rien obowiazku i zupelnie stoi po stronie 
palni. 

Prawda atoli jest, ze Rada Zakladowa bardze 
skurpulatnie wypelnia obowiazki nalozone na nia 
przez ustawe o radach zakladowych i wezelkie zale 
podniesione przez czlonköw zalogi o ile ci zwröca 
sie do Rady zakladowej stara sie sprawy te w dro- 
dze interwencji zalatwie lub odesla& do instancji kom · 
petentnych. 

Taksamo baczy na przestrzeganie przenisöw gör- 
niczych i faktöw przeciwko przekroczeniu tych prze» 
pisöw w wyzej cytowanem artykule nie podano. 


oh,!) 
ko- 


Rybnif und Umgebung 


Ein Laſtauto mit der Ladung vernichtet. Infolge Selbſt⸗ 
entzündung geriet ein dem Kaufmann Gafda aus Brody ae 
höriges Laſtauto in der Nähe von Rorzyce⸗Rogowy in 
Brand, der ſchnell umgriff, da auch die Ladung beſtehend aus 
Fruchtſäften und Spirituoſen von ihm erfaßt wurde. Zwar 
konnte ein Teil der Ware gerettet werden, jedoch das Laſt⸗ 
aute verbrannte bis auf die Eiſenteile. Der Schaden be⸗ 
11.000 Zloty. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


5 4000 neue Erwerbsloſe! 

In der Vorwoche wurden gezählt: 60 547 Arbeitſuchende. 
1440 offene Stellen, 1315 Vermittlungen, 44 304 Hauptunter⸗ 
ſtützungsempfänger ohne Notitandsarbeiter: in der a 
woche: 64 583 Arbeitſuchende, 1501 offene Stellen, 2013 Ver⸗ 
mit lungen, 48 797 Hauptunterſtützungsempfänger one Not⸗ 
ſtandsarbeiter. In der Landwirtichaft beſteh Bedarf nach 
weiblichem . und Familien mit Hofegängern. 
Im oberichlefiihen rgbau ſind Veränderungen nicht zu 
verzeichnen. Der außerſchleſiſche Bergbau hat weiterhen Bes 
darf an gelernten Arbeitskräften. In der Metallinduſtrie 
fteht für die a Zeit die Einſtellung entlaſſener Arbeits⸗ 
kräfte infolge Wiederaufnahme verſchiedener Betriebe in 
Ausſicht. In der Holzinduſtrie ſind weitere Entlafjungen 
vorgenommen worden In der Textilinduſtrie iſt ein Still⸗ 
ſtand in der we teren Verſchlechterung der Arbeitsmarktlage 
eingetreten. In der Schuh wareninduſtrie find weſentliche 
Veränderungen nicht zu verze chnen. Die Induſtrie der 
Steine und Erden we ſt eine Verſchlechterung der Arbeits⸗ 
marktlage auf. Durch Stillegung eines Zementwerkes in⸗ 
folge Ueberproduktion werden in nächſter Zeit mehrere 100 
Ar eitskräfte arbeitslos werden. ‚pm Baugewerbe ijt die 
Arbeitsmarktlage ſchwankend. Während in einzelnen Be⸗ 
zirken die Außenarbeiten infolge des e ngetretenen Schnee⸗ 
falles wieder eingeſtellt werden mußten, konnten in anderen 
Bezirken Vermittlungen getätigt werden Für ungelernte 
Arbeitskräfte bot ich nur wenig Beſchäftigungsmöglichkeit. 


ner nu u en ur 


Ortsgruppen hatte. 


lismus, das war, 


damals noch die revolutiona 


nifeſt 


Das Kommuniſtiſche 


Wir feiern keineswegs ein bloß literariſches Ereignis, 
wenn wir uns deſſen erinnern, daß nun gerade vor achtzig 
Jahren — Ende Januar oder Anfang Februar 1848 — das 
„Kommuniſtiſche Manifeſt“ erſch enen iſt, die Schrift, die 
den Gedanken Karl Marxens und Friedrich Engels die 
Welt erobert hat. Denn das „Kommuniſtiſche Manifeſt“ 
war nicht eine Flugſchrift wie andere auch. Es war die erſte 
an die Arbeitermaſſen gerichtete Proklamation des moder⸗ 
nen Sozialismus. Es war die erſte Verkündung jener Ge⸗ 
danken, die, im Verlauf von acht Jahrzehnten allmählich 
durchdringend, in unſerer 
aller Länder das Bewußtſein ihrer gef 
der Arbeiterklaſſe der Welt das Bewußtſein des Sinnes 
und In rei 12 582505 geben. Re 

Im Jahre 1836 hatten deutſche politiſ lüchtlinge 
und deutſche Handwerksburſchen in Paris En Bund der 
Gerechten gegründet, der ſich ſeit 1847 Bund der Kommuni⸗ 
ſten nannte. Es war eine Geheimorganiſation, die bald 
auch in London, in Brüſſel, in der Schweiz, in Deutſchland 

a Wandernde Handwerksburſchen, vor⸗ 
nehmlich Schneider, bildeten den Kern der Mitgliedſchaft. 
Männer wie der Schriftſetzer Schapper, der Schuhmacher 
Heinrich Bauer, der Uhrmacher Moll, die ſpäter in den 
Kämpfen von 1848 eine bedeutende Rolle geſpielt haben, wie 
Wilhelm Weitling vor allen, der geniale Schneider, der Ver⸗ 
faſſer des „Evangeliums der armen Sünder“, ſtanden an der 
Spitze des Bundes. Es waren noch nicht großinduſtrielle 
Arbeiter, ſondern Handwerksgeſellen; viel Zünftlertum 
ſpukte noch in ihren Köpfen. Aber ſie, die ſich auf allen 
Landſtraßen Europas mit den Konſtablern herumgeſchlagen 
hatten, waren voll revolutionärer Sehnſucht. Sie träumten 
von einer Geſellſchaft, in der es weder Reiche noch Arme ge⸗ 
ben wird, ſondern alle * Brüder ſein werden. 

Im Jahre 1847 traten Marx und Engels in Beziehung 
zu dieſem primitiven Handwerksburſchenſozialismus. Sie 
hatten aus dem Studium der deutſchen Philosophie, der 
franzöſiſchen Revolutionen, der engliſchen Oekonomie eine 
neue Auffaſſung des Sozialismus gewonnen. Ihr u 

wie Engels jagte, „nicht mehr: Aus⸗ 
heckung, vermittels der Phantaſie, eines u vollfoms 
menen Gejellidaftsideals, ſondern: Einfiht in die Natur, 
die Bedingungen und die daraus ſich ergebenden allgemei⸗ 
nen Ziele des vom Proletariat geführten Kampfes“. Auf 
dem Kongreß des Bundes der Kommuniſten im November 
1847 verfocht Marx jeine neuen Auffaſſungen gegen den pri⸗ 
mitiven Handwerksburſchenkommunismus. Er ſagte: Marx 
und Engels wurden beauftragt, das neue Programm des 
Bundes in einem Manifeſt zu formulieren. So entſtand 
das Kommuniſtiſche Manifeſt. Es entſtand aus der Ver⸗ 
ſchmelzung des neuen, aus der wiſſenſchaftlichen Erforſchung 
der bürgerlichen eg hervorgegangenen Sozialismus 
mit dem revolutionären Drang jener wandernden Hand⸗ 
werksgeſellen, die, in der, 8: Were 7 5 1 Bi 
Sa ne i ae en, 
zöſiſcher Revolutionär 2 een ene 


ernen Sätzen, die die ganze Welt⸗ 


ichtlichen Sendung, 


tariats bildeten. 
Mit ein paar eh 


geſchichte in gänzlich neues Licht rückten, begann das Ma⸗ 


a 


“MMie Geſchichte aller bisherigen Geſellſchaft ift die Ge- 


t 


„sſchichte von Klaſſenkämpfen a 1 N — 5 
Freier und Sklave, 7 Zunft⸗ lage aller W a ben Parteiprogramme der Welt. Heute 
8 aber, nach den gro 
ſie lebendiger und 


bürger und Geſell, kurz: Unterdrücker und Unterdrückte 
ſtanden in ſtetem Gegenſatz zueinander, führten einen un⸗ 
unterbrochenen, bald verſteckten, bald offenen Kampf, 
einen Kampf, der jedesmal mit einer revolutionären Am⸗ 
geſtaltung der ganzen Geſellſchaft endete oder mit dem 
gemeinſamen Untergang der kämpfenden Klaſſen. 

Das en erzählt, wie die Bourgeoiſie in Jahr⸗ 
hunderte währenden Klaſſenkämpfen gegen die Mächte der 
feudalen Geſellſchaft, beginnend von den Kämpfen mittel⸗ 
elterlicher Stadtgemeinden gegen die Feudalherren bis zu 
den großen Siegen der bürgerlichen Revolutionen, ſchließlich 


Auguſt Bebel als Wahlredner 


Im Frühling des Jahres 190g ſtürmte eine wilde Wahl⸗ 
bewegung durch Deutſchland. In den vorausgegangenen 
Wintermonaten hatte die Sozialdemokratie im eichstag 
einen aufrüttelnden Kampf gegen die brotverteuernde 


Zollmehrheit e 200 em eilten die jo en 


Führer durch die reiſe, um für den 
zu einer Abrechnung mit den gegneriſchen Parteien auf⸗ 
zurufen. Die Verſammlungen waren überfüllt. Ich, ein 
junger Handlungsgehilfe, und mein Freund, der Lehrling 
im „ des großen Modehauſes war, fehlten nir⸗ 
gends. 
Das war nicht ſo leicht zu ermöglichen. Unſere Geſchäfts⸗ 

dei dauerte bis nach 8 Uhr abends Um dieſe Stunde wur⸗ 
en die weit entfernten Verſammlungsräume wegen großen 
Andrangs meiſt ſchon polizeilich abgeſperrt. Sonntags ſoll⸗ 
ten wir um 11 Uhr morgens an unſerem Kontorpult ſtehen, 
gerade wenn die ſozialdemokratiſche Verſammlung eröffnet 
wurde, So mußte denn unter den verwegenſten Ausreden ge: 
ſchwänzt werden. Bei faſt jedem Verſammlungsbeſuch jegten 
wir unſere Stellung 3 iel. 1 

Da, eines Tages, leuchtete von den Anſchlagſäulen der 


Name Auguſt Bebel. Der ſozialdemokratiſche Führer, volks⸗ 


tümlich wie kein anderer Abgeordneter in Deutſchland, ſollte 
in einer öffentlichen Verſammlung reden. Es wurden Ein⸗ 
laßkarten zu 10 Pfennig das Stück ausgegeben. Sie waren 
vergriffen, noch ehe mein Freund, der er ſich aus dem 
Geſchäft zum Volkshaus ſtehlen konnte. Wo lhabende Leute 
pferten ſchwere Silbermünzen, ja ein Goldſtück, wenn ſie 


eine Karte erlangen konnten. So ſah ich, wie am Tage der 


Verſammlung ein Reiſender unſeres Geſchäfts einem Packer 
20 Mark für eine Einlaßkarte bot. Der Arbeiter aber, ein 
organ ſierter Sozialdemokrat, ging ſelbſt in die Verſamm⸗ 
lung. Er berichtete am Morgen danach, daß der Reiſende 
am Saaleingang von der Auſſicht hart angefaßt ſei, weil er 
mit einer gefälſchten Karte in den Saal zu kommen verſucht 
habe. — Schon gaben wir die Hoffnung, Bebel zu hören, auf, 
als angekündigt wurde, daß er am kommenden Sonntag auch 
in einem induſtriellen Vorort ſprechen würde. Einlaßkarten 
gab es da nicht. Man mußte ſich ſeinen Platz in des Wortes 
wahrſter Bedeutung erſtehen. Daß uns dies gelingen müſſe, 
ſtand für uns beide angehenden Genoſſen ſeſt. Auf 3 Uhr 
nachmittags war der Beginn der Verſammlu angeſagt. 
Um 6 Uhr früh waren wir wach, um 8 Uhr trafen wir uns, 
um 10 Uhr pflanzten wir uns als erſte vor dem Eingang der 
weit abgelegenen Verſammlungshalle auf. Nicht lange blie⸗ 
ben wir allein. Um 11 Uhr waren etwa ein Dutzend ſtand⸗ 


Zeit den Arbeiterbewegungen 


Manifeſt 


im modernen parlamentariſchen Staat ihre Klaſſenherrſcha 
aufrichtet, das ganze geſellſchaftliche Leben der Serra 
des Kapitals unterwirft, alle altehrwürdigen Verhältniſſe 
und Vorſtellungen der Menſchen auflöſt, mit allen Lebens⸗ 
bedingungen der Menſchen auch ihr Denken, ihr Fühlen, ihr 
1 Manis f 5 5 
as Manifeſt ſchildert die ungeheure Entfaltung der 
e unter der Herrſchaft der a 
a ganz andere Wunderwerke vollbracht als ägyptiſche 
yramiden, römiſche Waſſerleitungen und gotiſche Kathe⸗ 
dralen, ſie hat ganz andere Züge ausgeführt als Völkerwan⸗ 
derungen und Kreuzzüge.“ 
„Das Manifeſt ſpottet aller feudalen und kleinbürger⸗ 
lichen Rückwärtſerei, die dieſe ungeheure Entwicklung, die 
Entwicklung der Maſchinerie, des Großbetriebes, des Welt⸗ 
marktes aufhalten, „das Rad der Weltgeſchichte zurück⸗ 
drehen“ möchte. 

Aber das Manifeſt zeigt, wie die Acre die neue 
Welt nicht produzieren kann, ohne ihre eigenen Totengräber 
zu produzieren: die Proletarter! 

Der Druck des Kapitals zwingt die Arbeiter. ſich zuſam⸗ 
menzuſchließen gegen das Kapital. Die Klaſſenherrſchaft 
der Bourgeoijie Ak fie zum Klaſſenkampf gegen die Kla)- 
ſenherrſchaft. ie die Bourgeoiſie ihren Klaſſenkampf ge⸗ 
führt hat gegen die herrſchenden Klaſſen der feudalen Ge⸗ 
ſellſchaft, bis fie ſchließlich in der bürgerlichen Revolution 
ſelbſt die Herrſchaft erobern, die ganze e Ord⸗ 
nung ihren Bedürfniſſen anpaſſen konnte, ſo führt das Pro⸗ 
letariat feinen Klaſſenkampf gegen die Vourgeoiſie, bis es 
ſchließlich in der ſozialen Revolution ſeine Ketten brechen, 
die Staatsmacht erobern, die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsord⸗ 
nung zerſchlagen und an ihre Stelle eine Geſellſchaft ſetzen 
wird, „worin die freie Entwicklung eines jeden die Bedin⸗ 
gung für die freie Entwicklung aller ijt“. 

Das Manifeſt erledigt die Vorurteile derer, die im Na⸗ 
men der Ideen des Zeitalters den Sozialismus ablehnen: 
„Die herrſchenden Ideen jeder Zeit ſind die Ideen ihrer 
herrſchenden Klaſſe.“ Das Manifeſt kritiſiert unbarmherzig 
die Halbheiten, die Zwieſchlächtigkeiten, die Träume und 
Sentimentalitäten des älteren Sozialismus. Das Manifeſt 
ruft die Sozialiſten auf, nicht in ohnmächtigen Träumen 
vollkommene Geſellſchaftsideale zu konſtruieren, ſondern ſich 
an die Spitze der revolutionären Kämpfe des Proletariats zu 
ſtellen, die durch die innere Logik der Geſchichte ſelbſt zur 
ſozialiſtiſchen Neugeſtaltung der Geſellſchaft führen werden. 
Das Maniſeſt ruft die Arbeiterklaſſe zum Kampfe: „Die 
Proletarier haben nichts zu verlieren als ihre Ketten. Sie 
haben eine Welt zu gewinnen. Proletarier aller Länder, 
vereinigt euch!“ 

Wenige Wochen nach dem Erſcheinen des Manifeſtes 
donnerten die Schüſſe der Februarrevolution durch die 
Straßen von Paris. Im Sturme der Revolution blieb das 
Manifeit unbeachtet. Selbſt ſechzehn Jahre ſpäter, als die 
erſte Internationale entſtand, wurde das Manifeſt noch nicht 
u ihrer Fahne; um engliſche Gewerkſchaftler, Kiernaf 
roudhoniſten, deutſche Laſſalleaner in ‚einer Iternatio⸗ 
nale vereinigen zu können, durfte Marx in ihrer „Inaugu⸗ 
raladreſſe“ nur aussprechen, was ſchon ihrer aller gemein⸗ 
ſame Erkenntnis war. Erſt mit dem Entſtehen der großen 


ſozialdemokratiſchen Maſſenparteien ſetzten ſich die Gedan⸗ 
ten des Manſſeſtes allmählich durch, wurden ſie zur Grund⸗ 8 


en Revolutionen von 1917 und 1918 ſind 
1 mächtiger denn je. 

Wie ijt das möglich? Iſt die Welt von heute nicht 
grundverſchieden von der Welt von 1848? Hat die ſtürmi⸗ 
ſche Entwicklung von acht Jahrzehnten nicht viele Sätze der 
alten Schrift berichtigt? Ganz gewiß! Was war der Ka⸗ 
pitalismus von 1848 gegen den Mammutkapitalismus von 
heute? Was waren die unorganiſierten, unwiſſenden ver⸗ 
elendeten Proletarier von 1848 gegen die in jahrzehnte⸗ 
langen Klaſſenkämpfen geſchulte und erſtarkte Arbeiter alle 
von heute? Das Manifeit ſah nur, wie furchtbar der Kapi⸗ 


feſter Genoſſen da, bald nach Mittag waren es Hunderte 
und dann Tauſende. Dabei ging ſeit dem frühen Morgen 
ein Landregen nieder! Der lehmige Hof hatte ſich unter den 
vielen Füßen in einen Sumpf verwandelt. Auch drängte ſich 
die Menge u dicht zuſammen, daß an ein Aufſpannen der 
Schirme nicht zu denken war. Niemand hatte mehr einen 


trockenen Faden am Leibe. Aber keiner wich vom Fleck. 


Ganz vorn, die Schulter an der geſchloſſenen Tür, hielten wir 
beide die fünf Stunden aus. f 5 
Endlich wurde der Eingang frei. Die Menſchenmenge 
wälzte lic in die Halle. Mit einem Rundblick hatten wir 
den Stand des Mednerpultes erfaßt und fteuerten mit Ar⸗ 
men und Beinen unter Knüffen und Püffen 1 zu. Der 
Durchbruch gelang. Anmittelbar vor der rotbehangenen 
Rednertribüne erkämpften wir uns unſeren Platz. Nun 
mußte Bebel kommen. Suchend hafteten unſere Blicke auf 
dem Eingang. Wir brauchten nicht ei zu warten. Ein 
Sturm von Jubelrufen brauſte von den Lippen der Arbeits⸗ 
männer und Arbeitsfrauen, als ihr greiler en den 
Raum betrat. Wir waren begeiſtert und ergriffen. Aber 
vergeblich ſchweiften unſere Blicke über den Saal, um den 
Mann zu finden, der nach unſerem Phantaſiebild nun hoch⸗ 
ragend über allem Volke durch die Menge ſchreiten mußte. 
Erſt als er auf der erhöhten Bühne vor uns ſtand, ſehen wir 
ihn, den Bebel: einen Mann von kleinem Körpermaß, eis⸗ 
grau an Bart und Haar, ſchlicht, und im Auftreten ſo ganz 
anders, als wir uns den Bannerträger der Arbeiterheere des 
Erdballs gedacht und ausgemalt Hatten. Mit e blick⸗ 
ten wir auf den Mann, der vom Drechſlergeſellen zu einem 
der größten politiſchen Führer aller Zeiten emporgeſtiegen 
war. Wir ſahen in ihm die Geſchichte der deutſchen Sozial⸗ 
demokratie verkörpert und übertrugen unſere ſchwingende 
Begeiſterung für die Partei und ihr Evangelium in ſchwär⸗ 
meriſcher Verehrung auf den Führer. 

Während die Volksverſammlung erwartungsvoll des 
Beginnens harrte, wurde es auf dem Dach der niedrigen 
Halle lebendig. Staub und Ziegelſtückchen fielen auf die 
Menge. Dachpfannen flogen auf den Hof. Arbeiter, die 
nicht mehr in den überfüllten Saal gelangen konnten, deckten 
das Dach ab. Schon ſah man durch breite Lücken in die Ne⸗ 
genwolken, und auf den Dachſparren turnten Männer, die 
von dieſer „Galerie“ Bebel zu hören trachteten. Der über⸗ 
wachende Polizeibeamte wurde unruhig. In gebietendem 
Amtston forderte er die Leute auf, das Dach zu räumen, da 
Beh beſtehe. Keiner der jo Angeredeten wich vom 
Platz. Der Polizeibeamte wiederholte ſeine Aufforderung 
noch entſchiedener. Die Dachgäſte aber rührten ſich nicht. 
Da ging der Beamte in raſchem Entſchluß auf Bebel zu. Sie 


beiter verelendet 


| 
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talismus des Zeitalters der industriellen Revolution die Ar⸗ 
N hat; die Gegenbewegung, den wirtſchaft⸗ 
flaſe in hen kulturellen Aufſtieg, den ſich die Arbeiter⸗ 
klaſſe in jahrzehntelangen gewerkſchaftlichen und politiſchen 
Kämpfen erkämpft hat, konnte das Manifeſt nicht voraus⸗ 
ſehen und hat es nicht vorausgeſehen. 

Das Manifeſt, in einer Zeit verfaßt, in der in England 
noch die Ariſtokratie, in Frankreich nur die Oberſchicht der 
Bourgeoiſie in Mittel- und Oſteuropa noch der Abjolutismus 
regierte, ſah nur den Aufmarſch der Klaſſen zur nahenden 
bürgerlichen Revolution. Es hat die Demokratie nicht ges 
kannt. Wie ſich die Klaſſenkämpfe auf dem Boden der Der 
mokratie entwickeln, hat es nicht vorausſehen können und 
nicht vorausgeſehen. Kein Zweifel, mancher Satz des Mani⸗ 
feſtes iſt alſo veraltet, bedarf alſo auf Grund der Erfahrun⸗ 
gen achtzigjähriger Klaſſenkampfe weſentlicher Berichtigung. 
And dennoch iſt es wahr, daß das Manifeſt heute lebendiger 
wirkt denn je. Wie iſt das möglich? 

Marxens revolutionärer Drang hat die kommende Ent⸗ 
wicklung in ungeheurer Verkürzung geſehen. So hat er ſchon 
als Tatſache ſeines Zeitalters behauptet, was in Wirklich⸗ 
keit erſt in jahrzehntelanger Entwicklung zur Tatſache ge⸗ 
worden iſt. Wenn das Manifeſt ſagt: „Die moderne Staats⸗ 
gewalt iſt nur ein Ausſchuß, der die gemeinſchaftlichen Ge: 
ſchäfte der ganzen Bourgeo sklaſſe verwaltet“, jo war das 
damals noch nicht wahr. Wir willen heute, wie lange es 
gedauert hat, bis es ganz wahr geworden iſt! Erſt Walt 
erit angeſichts der Bürgerblockregierungen in aller Welt, 
können wir ſagen: Da habt ihr ihn in jedem Staate, den 
„Ausſchuß, der die r Geſchäfte der ganzen 
Bourgeoisklaſſe verwaltet!“ Dieſer Satz des Manifeeſtes 
iſt in Mitteleuropa jetzt erſt zum erſtenmal wahr geworden, 
aber er iſt wahr geworden! Wenn das Manifeſt ſagt: „Un⸗ 
ſere Epoche, die Epoche der Bourgeoiſie, zeichnet ſich dadurch 
aus, daß ſie die Klaſſengegenſätze vereinfacht hat. Die 
ganze Geſellſchaft ſpaltet ſich mehr und mehr in zwei große 
feindliche Lager, in zwei große, einander direkt gegenüber⸗ 
ſtehende Klaſſen: Bourgeoſſie und Proletariat“, ſo war das 
1848 gewiß noch nicht wahr. Damals noch und noch jahr⸗ 
zehntelang beherrſchten andere Klaſſengegenſätze, die Ger 
genſätze der Bourgeoifie gegen die Fürſtengewalt und gegen 
den grundbeſitzenden Adel, des Kleinbürgertums und der 
Bauernſchaft gegen die Großbourgeoiſie, den Gang der Ge⸗ 
ſchichte. Erſt das gewaltige Erſtarken des Proletariats ſeit 
dem Weltkrieg hat wirklich in vielen Ländern die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft in zwei Lager, in die Bourgeoifie und das Prole⸗ 
tariat, geteilt, die inneren Gegenſätze innerhalb der Bour⸗ 
geoiſtie überwunden, den kleinbürgerlich⸗bäuerlichen Mittels 
ſchichten nur noch die Wahl gelaſſen, ob ſie im Troß der 
Bourgeoiſie einherlaufen oder ſich mit dem Proletariat ver⸗ 
bünden wollen. So findet, trotz aller Berichtigungen und 
Ergänzungen, deren viele Sätze des Manifeſtes ſicherl ch be⸗ 
dürfen, auch unſere Zeit noch, ja: in mancher Hinſicht gerade 
erſt unſere Zeit in dem grandiojen Geſchichtsbild des Mani⸗ 
feſtes das Spiegelbild ihrer Wirklichkeit. 

Darum wirkt das Manifeſt auch heute noch ſo ungeheuer 
ſtark. Darum wirkt es am Clyde und an der Seine wie am 
Jangtſektang! Man laſſe ſich durch den Titel des Kommu⸗ 
niſtiſchen Manifeſtes nicht irreführen! Marx und Engels 
nannten ſich Kommuniſten, ſolange man mit dem Wort So⸗ 

ialiſten die Sekten Fourters und Owens bezeichnete. Wenn 
fei 1918 wieder die von der internationalen Sozialdemo⸗ 
kratie abgefallenen bolſchewiſtiſchen Parteien ſich Kommuni⸗ 
ten nennen, um den altehrwürdigen, durch das Manifeſt ge⸗ 
N Namen für ſich zu monopoliſieren, ſo darf dies nicht 
darüber täuſchen, daß 4 eine beſondere Richtung inner⸗ 
halb der internationalen Arbeiterklaſſe, ſondern die ganze 
klaſſenbewußte Arbeiterſchaft der Welt die Erbin des Mani⸗ 
feſtes iſt. Die ganze bürgerliche politiſche Literatur der vier⸗ 
iger Jahre iſt verſunken und vergeſſen. Das Manifejt iſt 
12125 noch wirkende Macht, heute noch unverſieglicher Quell 
weltumwälzender Begeiſterung, Leidenſchaft, Tatkraft. Ims 
mer neuen Proletariergenerationen donnert es zu: „Prole⸗ 
tarier aller Länder, vereinigt euch!“ 5 


wechſelten ein paar Worte. Dann winkte Bebel lachend zu 


feinen Parteigenoſſen hinauf: „Ihr müßt heruntergehen, 
ſonſt darf die Verſammlung nicht ſtattfinden. Tut mir den 
Gefallen!“ Im nächſten Augenblick ward das Dach geräumt. 
Der Kommiſſar bedankte ſich mit einer Verbeugung bei un⸗ 
ſerem Führer, und durch die Halle ging eine fröhliche Bewer 
gung, 

Dann ſprach Bebel. . ö 
Stimme ein. ld aber wurde fie lebhafter, beweglicher, 
haſtiger. Ihn und die Tauſende im Naum riſſen Erregung 
und Begeiſterung fort. Das innige Mitgefühl Bebels mit 
den darbenden Maſſen, ſein lodernder Zorn auf die Welt des 
Kapitalismus, der prophetiſche Glaube an das nahende ſo⸗ 
zialiſtiſche Zeitalter glühte in ſeinen Worten. Man vergaß 
völlig, daß ein Mann in hohen Jahren auf der Tribüne 
m» Es war in der Tat ein Jüngling im greifen Haar, 
der da zu uns ſprach. Er war es, und wir Jungen, die ihn 
hörten, jauchzten ihm als dem Künder unſerer eigenen küh⸗ 
nen Pläne zu. g 

Mit dreimaligem Ver ärts!“ ſchloß der Führer. To⸗ 
ſender Beifall erfüllte ech, den Raum. Nur einen Schritt 
vor uns ſaß Bebel und blickte lächelnd in die ihm zujubelnde 
Menge. Da hielt es uns nicht länger, wir ſtreckten ihm die 
Hände hin, und Bebel hat ſie mit ein paar aufmunternden 
Worten gedrückt. N 

Der Wahltag und dann die Stichwahlen kamen. sg 
auf Sieg für die Sozialdemokratie. Mein Freund, der Sti 
und ich liefen immer wieder aus Kontor zur nächſten 
Zeitungsexpedition, um die neueſten ae zu erfahren. 
Als ich um Mittag mit dem Schlußreſulkat auf einem Zettel 
in das Kontor trat, lief ich dem Chef in die Hände. Er 
kannte den Noten und wußte Beſcheid. Giftig fragte er: 
Ma, endlich wieder da? Wieviel haben wir denn durch? 
0 ſtrahlte über das ganze Geſicht, und es fuhr mir heraus: 
„Einundachtzig, Herr Kommerzienrat!“ i 

Der Chef, die Kollegen und nicht zuletzt ich ſelber waren 
verblüfft über meine Dreiſtigkeit. Der millionenſchwere 
Großkaufmann drehte ſich kurz um und hieb die Tür zum 
Privatkontor wütend hinter ſich ins Schloß. Die Buchhalter 
und Korreſpondenten ſalen mich an, wie einen Gehenkten. 
Ich aber ſah und dachte überhaupt nchts. i 
Jubel und ein Brauſen, als ſängen ungezählte Scharen in 
dröhnender Mannſchaft das Lied der deutſchen Sozialiſten: 

Das iſt der Arbeit heiliger Kreg— 
Mit uns das Volk, mit uns der Sieg! 2 

Sorget für den Erfolg des ſozialiſtiſchen Wahlblocks, 
für die Liſte Nr. 2. 


Ruhig ſetzte ſeine volle, tönende 
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Bruno Riedel 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
; Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Meiterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13,45 — 14.45 Konzert auf 
Schallplatten. 15.30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend) 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonnabend, den 4. Februar. 1545—46,15: Aus Büchern der 
Zeit. 16,15—16,30: „Die Filme der Woche“. 16,30—18,00: 
Operetten⸗ und Revueihlager. 18,00: Stunde der Deutſchen 
Reichspoſt. 18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Ber⸗ 
lin: Hans⸗Bredow⸗Schule. 18,55: Dritter Wetterbericht, an⸗ 
schließend Funkwerbung. 19,00 —19 30: Hans⸗Bredow⸗Schule. 
Abt. Staatskunde. 19,30 — 20,00: Haus⸗Bredow⸗Schule. Abt. 
Sprachkurſe. 20,10: Spiele aus der Zeit. 21.102200: Wunſch⸗ 
abend der Funkkapelle. Anſchließend: Die Abendberichte. 22 30 
bis 23,00: Uebertragung aus Berlin: Funktanzſtunde. An⸗ 
ſchließend bis 24,00: Tangmuſik. 


Kattowitz — Welle 422 

Freitag. 16,20: Berichte. 17,20: Geſchichtsſtunde. 17,45: 
Nachmittagskongert. 18,55: Verſchiedene Berichte, 19,30: Vor⸗ 
trag. 19,55: Uebertragung aus Warſchau. 22,00: wie vor. 

Sonnabend. 16,40: Polmiſcher Unterricht. 17,20: Vortrag. 
17,45: Uebertragung aus Warschau. 22,00: wie vor. 22,30: 
Tanzmuſik. 8 
Krakau — Welle 422, 

Freitag. 12,00: Verſchiedene Berichte. 
aus Warſchau. 18,55: Berichte. 
tragung aus Warſchau. 8 

Sonnabend. 12,00: wie vor. 17,20: Elternſtunde. 17,45: 
Stunde für die Jugend. 18.55: wie vor. 19,35: Vortrag. 20,30: 
Uebertragung aus Warſchau. 22,30: Konzertübertragung. 


Poſen — Welle 280,4. 
Freitag. 12,45: Konzert. 17,05: Vortrag. 17,45: Konzert. 
19,00: Verſchiedenes. 19,10: Vorträge. 20,15: Uebertragung aus 
der Warſchauer Philharmonie; anſchließend Berichte. 
Sonnabend. 12,45: Schallplattenkonzert. 17,00: Vorträge. 
17,45: Konzert. 19,00: Verſchiedenes. 19,10: Vorträge. 20 30: 
Leichte Muſik. 22,00: Tägl. Berichte. 22/30; Uebertragung von 


17,45: Uebertragung 
19,35: Vortrag. 20,15: Ueber⸗ 


Jazzmuſik. 
Warſchan — Welle 1111. 

Freitag. 11,40: wie vor. 16,20: Vorträge. 17,45: Konzert 
aus Wilna. 18,55: Verſch. Verichte. 20,15: Symphoniekonzert 
der Warſchauer Philharmonie. 22,00: Tägliche Nachrichten. 

Sonnabend. 11,40: wie vor. 16,00: Vorträge. 17,45: Kin⸗ 
derſtunde. 18,55: wie vor. 19,35: Vortrag. 20,30: Leichte 
Muſik. 22,00: Tägl. Berichte. 22,30: Uebertragung von Tanz⸗ 


mufit 
Wilna — Welle 405. 
17,45: Konzert. 


Freitag 17,00: Vorträge. 
20,30: Uebertragung. 1 

Sonnabend. Gottesdienſtübertragung. 18,15: Konzert. 19,10: 
Vortrag. 19,35: Uebertragung a = 
muſtk. 


19,35: Vortrag. 


aus Warſchau. 22.30: Tanmz⸗ 
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Mitteilungen 
des Bundes jür Arbenerbildung 

Kattowitz. Freidenker. Sonntag, den 5. Februar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. 

Kattowitz. Dienstag, den 7 Februar, 7% Uhr abends, 
im Saale des Zentralhotels zu Katowice, Vortrag des Ge⸗ 
noſſen Dr. Bloch über „Chriſtus und Chriſtentum“. 

N Sawopgie-Bogucice. Am Sonntag, den 5. Februar, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, im Cyganſchen Reſtaurant, Vortrag: „Die 
Arbeiterſchaft und die Entwicklung des Kapitals“, Referent! 
Genoſſe Sejmabgeordneter Buchwald. 

Nikolai. Märchenabend. Sonntag, den 12 Februar 
abends 7 Uhr, Märchenabend des B. f. A. Es wird ein Bei⸗ 
trag von 10 Groſchen pro Mitglied erhoben. 


Verſammlungskalender 


Wähler⸗ und Mitglieder⸗Verſammlungen 
der D. S. A. P. und der P. P. S. 
Am 5. Februar 1928: 3 
Koſtuchna. 3 Uhr nachmittags, bei Weiß, „Arbeiter⸗ 

wohlfahrt“ und D. S. A. P. Referenten: Genoſſin Ko⸗ 
woll und Genoſſe Randziora. 

Ober⸗Lazisk. 2 Uhr nachmittags, bei Much a. Refe⸗ 
renten: Genoſſen Kowoll und Dr. Ba j. 

Königshütte. Generalverſammlung der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ am 7. Februar, abends 7 Uhr, im Volkshaus. Refe⸗ 
rentin: Genoſſin Kowoll. 


Ewiklice. 4 Uhr nachmittags. Referenten: Raj wa 
und Kondzielnik. 
Rudoltowice. 6 Uhr nachmittags. Referenten: Raj wa 


und Kondzielnik. 

Stara Mies (Altdorf). 12. Februar, 1 Uhr nachmittags. 
Referenten: Raj wa und Kondzielnik. 
Charkow. 12. Februar, 4 Uhr nachmittags. Referenten: 
Najwa und Kondzielnik. 

Siemianowitz. Um 10 Uhr vormittags bei Prochotta. 
Gewerkſchaften ſind eingeladen. 

Wenzlowitz. Am 8. Februar, abends 6% Uhr, bei Baum⸗ 
garten. Referent. Genoſſe Kowoll. 


Siemianowitz. Generalverſammlung des D. M. V. Am 
Sonntag, den 5. Februar, vormittags 10 Uhr, findet die Ge⸗ 
neralverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes 
bei Herrn Kosdon, Teichſtraße 10, ſtatt Wegen der wichtigen 
Tagesordnung werden die Kollegen erſucht, vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen. Ohne Verbandsbuch kein Zukritt. 

Königshütte. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 5. Fe⸗ 
bruar, vorm. 9% Uhr, findet in Königshütte, Volkshaus, 
die fällige Mitgliederverſammlung des Verbandes der Berg⸗ 
arbeiter ſtatt. Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den 
Anton Rzyttki, 


drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Vermiſchte Nachrichten 


Eine dunkle Angelegenheit 

beſchäftigt zurzeit, wie der „N. L. L.“ aus Eberswalde berichtet 
wird, die Falkenberger B. hörden. Auf die am Ausgang von 
Falkenberg nach Freienwalde zu gelegene Villa Hubertus, die 
dem früheren Muſikverleger Paul Fiſcher gehört, und von dem 
Kaufmann Knak und dem penſionierten Hegemeiſter Kiesler be⸗ 
wohnt wird, wurde in der Nacht ein verbrecheriſcher Anſchlag ver⸗ 
übt. Beide Hausbewohner befanden ſich ſeit den Weihnachts⸗ 
feiertagen zu Beſuch bei auswärtigen Verwandten. Lediglich das 
Hausmädchen der Familie Anat wohnte im Hauſe. Als das Mäd⸗ 
chen in der Nacht von einem Ausgang heimkam, machte ſich ein 
ſtarker Petroleumgeruch bemerkbar, doch erſt am folgenden Vor⸗ 
mittag ſtellte das Mädchen ſeſt, daß die Möbel aller Zimmer mit 
Petroleum getränkt waren. Von der Gartenveranda war eine 
Zündſchnur durch das Eß⸗ in das Herrenzimmer gelegt worden. 
Auch ſtanden hier acht leere Petroleumflaſchen. Die Jündſchnur 
ging dann weiter in mehrere Zimmer des oberen und unteren 
Stockwerkes. Da alle Türen und Fenſter keinerlei Spuren einer 
gewaltſamen Oeffnung tragen, kann man ſich nicht erklären, wie 
die Täter in das Haus gekommen ſind. Nach den bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen iſt nichts geſtohlen worden, ſo daß angenommen wer⸗ 
den muß, daß es den Tätern nur darauf ankam, das Haus in 
Brand zu ſtecken. Die Zündſchnur war an der Tür der Garten⸗ 
veranda zur Entzündung gebracht, zum Glück aber bereits im Eß⸗ 
zimmer verloſchen Von den Tätern fehlt bisher jede Spur. 


Eine ſeefahrende Schnecke. 

Eine an der Oberfläche der Hochſee lebende Schnecke iſt ge⸗ 
wiß etwas ſehr Bemerkenswertes, da man doch gewöhnt iſt, 
Schnecken an einer Unterlage dahinkriechen zu Sehen. Die Weil 
chenſchnecke bringt es jedoch auf eine ſonderbare Art fertig, weit 
entfernt von jedem Lande mitten auf der See zu leben. Sie baut 
ſich nämlich ein richtiges Floß, das ſie durch die Meere trägt. 
Dieſes Floß beſteht aus einem Schleimband, in das eine große 
Anzahl kleiner Luftblaſen eingelagert iſt. Wenn ſich die Schnecke 
ein ſolches Floß bauen will, heftet ſie ſich zunächſt mit einem 
Schleimband an der Waſſeroberfläche verkehrt an. Dann fängt 
ſie mit ihrem „Vorderfuß“ Luftblaſen ein, die ſie mit einer raſch 
erhärtenden Schleimſchicht umgibt. Dieſe kleinen Luftballons 
werden dann dem Schleimband eingefügt. Nach den neuen Un⸗ 
terſuchungen von G. Fraenkel macht die Veilchenſchnecke nach der 
Herſtellung von ſechs bis zehn Blaſen eine längere Ruhepauſe. 
Während der Fortpflanzungszeit wird in dieſer Zweiſchenzeit 
zwiſchen zwei Bauperioden die Eiablage erledigt, und zwar ſetzt 
das Dier nach und nach etwa 500 Eikapſeln an der Unterſeite 
ſeines Floßes ab: da jede Kapſel etwa 5000 Eier enthält, beträgt 
die Geſamtzahl der von einer Veilchenſchnecke erzeugten Eier 
zweieinhalb Millionen. Da das ſpiralig gerollte, etwa fünf bis 
zehn Zentimeter lange Floß am Ende immer wieder von den 
Wellen und vom Winde zerſtört wird, muß die Schnecke dauernd 
an ihrem Floß weiterbauen. Ihr ſeltſames Fahrzeug trägt ſie 
willenlos durch den Ozean und verbreitet ſie weit aus den tro⸗ 
piſchen Meeren, der eigentlichen Heimat, nach Norden bis an die 
engliſche Küſte. Auffallenderweiſe 
Räuber. 


Sie muß aber 


nah 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 230 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker's 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oectker’s Back- 
pulver „Backin“, f 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 
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